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(Erſcheint täglich drei Mal.) 


Ar. 172. 


Die erſte Sefung des Geſetzes über die 

Amtsſprache. 
Es macht uns ebenſowenig Freude wie dem Abgeordneten v. Sh: 
hel, wiederum au den Streit um die amtliche Geſchäftsſprache heran ⸗ 
treten. Wir würden Zeit und Kräfte und Papier lieber zu produl⸗ 
Arbeiten verwenden, aber da die polniſchen Herren hierbei nicht 
M haben find und die loziſche Verkettung der Verhältniſſe uns zwingt 
toujours en vedette zu fein, fo dürfen wir nicht ſtill bei Seite ſtehen, 
denn in der Volksvertretung über die Angelegenheiten unferer Heimalh 
Kampf enibrennt. 2 
Obwohl der Entwurf eines Geſetzes betreffend die Geſchäftsſprache 
der Behörden, Beamten und politiſchen Kö perſchaften des Staates 
MP licht nur die Polen berührt, ſondern auch die Litthauer, Dänen, Wen⸗ 
ra en, Ciechen und Wallonen, macht der Parlamentsbericht foft den 
Andruck, ale handle es fid nur um die Verhältniſſe der Provinz Po⸗ 
A fo daß man eber eine Verhandlung des poſener Provinziallandtags 
us des preußischen Abgeordnetenhauſes vor ſich zu haber glaubt. Nur 
Mm) nebenbei warden von dem Abgeordneten Walter (Röln) die Ber» 
utniſſe der Wallonen in der Rheinprovinz erwähnt, indeſſen auch er 
Lchäftigte ſich hauptſächlich mit den polniſchen Zuſtänden, denn 
ie gegenwärtige Vorlage iſt, wir dürfen das offen ausſprechen, (und 

von uns ſchon längſt ausgesprochen worden. — Red. der Poſener 
Zeitung) in erſter Linie durch die politiſche Rückſicht auf die Polen, 
Piel des Geoßberzogthums Poſen veranlaßt worden und hat die 
Aufgabe, die bisherige Sonderſtellung der Bewohner polniſcher Natio⸗ 
lität in Y zug auf ihre Sprache, fobald amtliche und gerichtliche 
Verhandlunzen in Frage kommen, dahin zu regeln, daß fortan nur 
ue deutſche Sprache bier zuläſſig if.” Es tft daber ſehr natürlich, daß 
leren den Gesetzentwurf beſonders polniſche Abgeordnete kämpften, bes 
en Nationalität im Abgeordnetenhauſe unſeres Wiſſens neben der 
Miden al lein vertreten iſt. 
Im Ganzen iſt die erſte Berathung raſcher verlaufen, als wir 
Hit batten. Von den 17 Reduerv, welche fid zur Debatte gemeldet 
(8 für, 9 gegen die Borlage), kamen (wenn man den ſchles⸗ 
een Abgeordneten Hamkens ausnimmt, der 21 Mitglieder für 


als „Polen“, d. h. als Einwohner eines polniſchen Landestheils, welcher 
zur Zeit durch einen völker rechtlichen Vertrag, etwa ähnlich dem un: 
gariſch⸗öſterreichiſchen Ausgleich, mit dem preußiſchen Staate ber: 
bunden iſt. 

Dieſem Standpunkt entiprechend, haben die polniſchen Abgeord⸗ 
neten ſich nicht auf eine Kritik des Geſetzentwurfs eingelaſſen, ſondern 
nur in allgemeinen Redensarten, die uns nicht mehr neu find, gegen 
das Prinzip des Geſetzes polemiſirt, wobei ſie ſich wiederum in 
leidenſchaftlichen Uebertreibungen ergingen. Der Abgeordnete v. Lys⸗ 
kowski ſprach von Vergewaltigung, politiſcher Brutalität, und fragte, 
ob man etwa den polniſchen Kindern die Zunge ausreißen wolle, wäh⸗ 
rend Herr v. Lubienglt ausrief, daß man der polniſchen Sprache (oder 
Nationalität?) durch ein Spezialgeſetz den Todesſtoß geben wolle. 
Daß ſolche Hyperbeln keine ern fle Widerlegung fanden, liegt in der 
Natur der Sache. Der Abgeordnete für Samter Birnbaum fand 
deshalb genügendes Material, um in einer Rede voll ſcharfer Pointen 
den Standpunkt der „polniſchen Herren“ und ihre Argumente ſatyriſch abs 
zufertigen. Hr. v Hafften vertrat dabei jene Richtung unter den Deutſchen, 
mit welcher wir in Poſen den Namen Flotwell verbinden, indem er 
geradezu die Bitte an die Staatsregierung richtete, das Wort des 
Fürſten Bismarck vom 9 Februar 1872 einzulöſen, welches lautete: 
„Die polniſchen Herren werden uns mit weiteren Anträgen zu Gunſten 
ihrer Nationalität und Sprache kommen, wir werden ihnen mit An⸗ 
trägen zu Gunſten der Deutſchen entgegentreten.“ 

Dem Abgeordneten v. Sybel, deſſen Auftreten bei den Polen und 
Ultramontanen eine merkwürdige Bewegung hervorrief, müſſen wir 
dankbar fein, daß er es ſich nicht verdrießen ließ, Edie ſtaatsrechtlichen 
Argumente der polniſchen Anſprüche ſachgemäß zu beleuchten, wobei 
auch unſere mehrfach geäußerte Auffaſſung, daß die Dokumente nicht 
nur Rechte gewähren, ſondern auch Pflichten auferlegen, aus dem 
Munde des berühmten Hiſtorikers volle Beſtätigung fand. 

Der Abgeordnete für Poſen⸗Obornigk war der erſte Redner, 
welcher für die Vorlage ſprach. Ee beleuchtete zunächſt die polniſche 
Agitation gezen den Entwurf und vertheidigte ihn durch das praktiſche 
Bedürfniß, indem er bemerke, Pek die Vorlage für Poſen nur den 


zur beantragte gommiſſton wünſchte, aber ſonſt nicht geſprochen zu | Zweck habe einen on Ih“ Lich beftchenden AED e 
Belted nx cdt jun Wort. Für die Vorlage ſprachen: Witt | fegiid zu venein und zu neun Zehnteln trifft dies 


* * es 7 
4 y. Sybel, Hundt v. Hafflen, Walter, dagegen: der vollſtändig zu, weshalb der Geſetentwurf int überwiegenden T 
Upellationsgerichtsratb a. D Ludw. v. Cary (gewählt im Reg. Bez. 
Nüſſelborf, wo er 1833 geboren if), der Rittergutsbeſitzer Janaz 
Lyskowski (im Regierungsbezirk Marienwerder gewählt), de: Ritter⸗ 
Medeſizer Boguslaw v. Labienski (auf Kigcin, Kr. Samter, gewählt 
WPleſchen⸗Krotoſchin) und der bekannte Abg. v Gerlach, welchen die 
Mie Zentrums Fraktion vorſchickte, um in unverſtändlichſter 
Sprache Über die politiſch⸗berechtigte Sprache zu ſprechen. 

Für die Lefer unſerer Zeitung, welche ſich ſchon ſeit Wochen mit 
* Die kuſſton dieſer Angelezenheit beſchäftigt, bietet die gefteige Bee 
4 x hung des Abgeordnetenhauſes nicht weſentlich Neues; und wir 
oh Matixen mit Befriedigung, daß unſere Auffaſſung der Sache im 
+ Ren und Ganzen Beſtätigung gefunden hat, und zwar nicht nur 


en den Vertheidigern der Vorlage. 


wurde, wie viele (felten geübte) Privilegien die polniſche Sprache noch 
beſitzt, als wie durch die in Ausſicht geſtellte Verminderung jener Rechte. 
Nach der Umarbeitung in der Kommiffion und im Plenum wird 
jedenfalls der Geſetzentwurf allen gerechten Anforderungen der nicht 
deutſchen Nationen in Preußen Rechnung tragen. Denn das betrach⸗ 
ten wir als ſelbſtverſtändlich, daß neben der Aufrechthaltung des 
Prinzips die wirklichen Bedürfniſſe volle Beachtung finden. Der Abg. 
Witt hat bereits die Forderung geſtellt, den Gebrauch der polniſchen 
Sprache in Gemeindeverſammlungen polniſcher Dörfer zu geſtatten, 
und der fortſchrittliche Abgeordnete Welter iſt beſonders für einen ers 
weiterten Gebrauch der nicht deutſchen Landesſprachen vor Gericht 
eingetreten, und die Regierung wird ſolchen Forderungen ſchwerlich 


k . Der Abgeoroncte v. Cuny hatte fido nicht deshalb gegen die Bors widerſtreben. 

GPR gemelder, weil er fie überhaupt nicht will, ſonvern well ex grobe Während die polniſchen Abgeordneten von ihrem prinzipiellen 
weränderunzen fits nothwendig hält. Dieſe Anſicht wurde offenbar] Standpunkt einfach gegen den Geſetzentwurf proteſtiren, werden die 
allen Seiten des Hauſes getheilt, was uns jedenfalls kein ſchmei⸗ deutſchen Volke vertreter ihn ſachlich prüfen und verbeſſern. Schon 
' Maltes Zeugniß für das Werk des Juſtizminiſteriums zu ſein ſcheint. jetzt hat die Vorlage eine ſchärfere Beleuchtung durch die deutſchen, 
züßerdem meinte der genannte Abgeordnete, aß die Einbringung der als durch die polniſchen Volksvertreter erhalten. 

; e age eine mangelhafte Rückſicht für rie Reichs zeſetzgebung bekunde, — — 

Bly ich weiche die vorliegende Frage mum! (Meinften!) Theil — nämlich in Dre ,Bolts;tg.” brachte am 6 d. unter den Titel „Wir haben 


u: auf die Geſch äſtöſprache der Gerichte bebörven in rei 
den Sachen — bei Berathung der großen Juſtizgeſetze geregelt 
fg en könnte. Der Abgeordnete v. Hafften fand dife Anſchauungen 
u dächlich“ und der Abg. v. Cuny ſchien fie ſelbſt nicht für kräftig 
alten, denn er beantragte nicht Ablehnung der Vorlage, ſondern 
N Weifung an eine Kommiſſion von 14 Mitgliedern. 
Außer den beiden polniſchen Abgeordneten und wahrſcheinlich auch 
unverftändlichen Sprecher des Zentrums gaben ſomit ſämmtliche 
winner die Nothwendigkeit zu, die vorliegende Frage auf eine neue 
by ithe Grunvlage zu fiellen und zwar entſprechend dem Prinzip, 
es in der Regierungsvorlage zum Ausdruck kommt, daß die 
¡de Sprache im amtliden Verkehr ausſchließliche Berechtigung 
A Tol. 
bey Diese Nothwendigkeit wird von der Regierung wie von der Volks⸗ 
Y "lung nicht in einem Vortheil der deutſchen Nation oder in der 
te mite der Beamten gefunden, ſondern im Staatsin ; 
Suite Das iſt der einzig berechtigte Standpunkt, aber freilich ein 
Stand bunkt, auf welchen ſich dielenigen Herren, welche dem preußiſchen 
at kalt oder feindlich gegenüber ſtehen, nicht ſtellen wollen. Au ſtatt 
daß deutſchen Anſichten mit ſachlichen Ausführungen entgegenzutreten, 
der gegenwärtige Baftand dem öffentlichen Intereſſe trotzdem ent⸗ 
e oder anſtatt wenigstens darzuthun, daß dieſer Zuſtand, fo viel 
kg, Mt und Vermögen er auch verehrt, nothwendig beſtehen 
ae müſſe, weil die Bedürfniſſe der Bevölkerung dies erhliſchen, 
ming die Worlführer ver polniſchen Fraktion immer nur von den 
nig en Privilegien ihrer Nationalität — nach giitlidem und 
Ren Recht, nach internationalen Verträgen und löniglichen 
ungen. 
\ # Neben ſich alſo zwei Standpunkte: Staatsintereffe 
lan ta onale Sonderrechte ſchroff gegenüber und deshalb 
| en wir zu keiner Verſtändigung. Die polniſchen Herren wollen 


was wir brauchen“ einen Leitartikel, welcher ſich in ziemlich ironiſcher 
Weiſe über und gegen das Reichseiſenbahnprojekt ausſprach. Darin 
war u. A. gefagt, nachdem der Kulturkampf der Kirchenpolitik abge⸗ 
blüht und auch andere Urſachen der Aufregung verſchwunden, that uns 
ein nuer „nervenerfriſchender Eingriff“ noth. „Wo in aller Welt 
follen wir nun eine Aufregung hernehmen, um nicht in die Nervenab- 
ſpannung zu verfallen, welche die Welt Welt ſein läßt? Da hat denn 
— Dank der Vorſehung — wiederum der Himmel die Initiative er⸗ 
griffen und den Zankapfel der Reichs⸗Eiſenbahnen zu uns herabgeſen · 
det“ u. ſ. w. Mit Bezug darauf hat der Abg. Franz Duncker, be⸗ 
kanntlich Ei genthimer der „Volksztg.“, folgenden Brief an die 
Redaktion gerichtet, den dieſe st 8 
err Redakteur! 7 f 
Bei A e Beziehungen zur Volks⸗Zeitung könnte aus 
Ihrem gefixigen Leitartikel geſchloſſen werden, daß ich meine in der 
dereinigten Fraktionsſſtzung der Fortſchrittspartei vor einiger Zeit 
entwickelten Anſichten über das Reichserſenbabnprojekt geändert hätte. 
Ich ſehe mich daher zu der Erklärung veranlaßt, daß dem nicht ſo iſt. 
Ich bin ſeit Jahren ein Anhänger des Staateeiſenbahnſyſtems und 
muß daber konſequenter Weile, da die Eiſenbabnen als vas bedeus 
sendfte Verkehrsmittel unſerer Tage weit über die Grenzen der Parti⸗ 
fularftaaten hinausgreifen, das Reich als den naturgemäßen Träger 
und Inhaber derſelben betrachten. Daß dem Uebergange zunächſt der 
einzeinen Staatsbabnen an das Reich zur Zeit noch große und 
gewichtige po litif de Bedenken entgegen ſtehen, verkenne ich keinen 
Augenblick. Aber ich bin der Meinung, gerade die Eiſenbahnfrage 
könnte und ſollte als Hebel benutzt werden, um in dieſer Beziehung 
die Reichs verfaſſung zu reformiren, um uns mindeſtens zu ver ant. 
wortlichen Reig sminiftern, d. h. einem Minifterrath 
mit dem Reichskanzler als leitenden Minifter an der Spitze, zu ber: 
helfen. Meine ſchließliche Abſtimmung über dieſe Frage wird davon 
abhängen, welche Garantien uns in dieſer Beziehung von der Regie⸗ 
rung gegeben werden können. . 
Mit vorzüglicher Hochachtung Ihr ergebener 
Berlin, 7. März 1876. Franz Duncker. 
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I ener, Jahrgang. 


ſich nicht als preußiſche Staatsbürger betrachtet wiſſen, ſondern nur 


polniſchen Bevölkerung mehr dadurch Üüberraſcht hat, daß daraus erſichtlich | 
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“a 1876. 


In dem betceffenden Leitartikel befand ſich auch folgender Satz: 

„Denkt man aber den preußiſchen Verwaltungsorganismus ſammt 
den Perſonen mit ins Reich hinein zu nehmen — und das liegt ja 
auch auf der Hand —, fo begreift es ſicherlich kein Menſchenkind, wozu 
es nützt, daß ſtatt des einköpfigen der zweiköpfige 
Adler auf den Skripturen und Akten abgemalt wird.“ 

Sehr boshaft bemerkt dazu die „Nordd. Allg. Big’: „Vielleicht 
wird dem Autor das Honorar für dieſe — ſchriftſtelleriſche Leiſtung 
Ratt in preußiſchen Viergroſchenſtücken in Reichsmünze ausbezahlt, das 


mit er im ſechſten Jahre des Beſtehens des deutſchen Reiches endlich 


erfährt, wie das Wappen ſeines Vaterlandes ausſieht.“ 


Die ,Trib.” publizirt nachſtehenden Brief des Feldmarſchalls 
Moltke an den Verfaſſer einer Schrift „Der Wegebau im 
Lichte unſerer Zeit' (Freiburg 1875): 

„Berlin, den 4 März 1875 Euer Wohlgeboren danke ich ver⸗ 
bindlichſt für Zuſendung Ihrer Schrift „Der Wegebau im Lichte der 
Zeit.“ — Sie führen eine Reihe von Erfahrungen an, welche unbes 
ſtreubar ſind und die Richtungen anweiſen, in welchen unſer Wegebau 
gebeſſert werden muß 

Die Uebelſtände in demſelben ſind aber weniger in den ausführen⸗ 
den Baubeamten, als in den Urſachen zu ſuchen, daß die Nothwendig⸗ 
keit guter, vollkommen neuer Wegeverbindungen erſt mehr und allge⸗ 
meiner erkannt wird, wenn ſich das Gebot, intenfiver zu wirthſchaften, 
unerbittlich heraus ſtellt, wenn ſich zeigt, daß die Anlagekoſten, das 
werbende Kapital, erhöht, der Betrieb möglichſt billig gemacht werden 
muß. Die Scheu vor den erſten Anlagekoſten hat viele Straßenan⸗ 
lagen verkümmert und ſelbſt die allereinfachſten Beſſerungen der Dorf-, 
Feld, und Flurwege verhindert. In letzterer Beziehung namentlich 
hat ſich das Selfgouvernement als ſolches durchaus noch nicht als lei⸗ 
ſtungsfäbig bewieſen 

Wo bisher ein Kreis durch gute Wege ſich auszeichnete, war es 
ausnahmslos einzelnen energiſchen Perſonen zu Ra i die rückſichts⸗ 
los gegen den Schlendrian durchgriffen; in anderen Bezirken, ſelbſt in 
der Nähe von Berlin, bei Ortſchaften, die täglich Fuhren zur Stadt 
ſchicken, findet man heute noch die elendeſten Wege, tief mit [ofen 
Steinen vom Felde beſtreut, ohne Ahwäſſerung; fait nirgend eine 
regelmäßige Pflege burch Wegewärter. 13% 

Sie wollen, daß Staat, Provinz und Kreis ſich bei faſt all 
Wegebauten durch Aufſicht, durch Materiallieferung und Uebernahme 
verſchiedenartiger Bauobjelte bethetligen follen. Dies Verfahren wür 
ich, in det Praxis auf viele Reibungen und wie 
die Energie im Angriff in der Ausfü 

Brand beiteben Prinzip: geil 
Straßenzügen. Für welche = 
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$ man ſich auch entſcheide, e : 


man dafür forgen müſſen, daß in jeder Provinz, in jedem Kreis, in 
jedem Orte der Wegebau in eine umſichtige, entſchloſſene und ener⸗ 
giſche Hand gelegt werde, die mit beſtimmten jährlichen Mitteln 
und für ihre ſpezielle Aufgabe nach einem beſtimmten und 
durch die Jatereſſenten des Ortes, des Kreiſes, der Provinz 
geprüften Plane, Neubau, Korrektur und Erhaltung der Wege 
ihres Bereiches zu bewirken hat; dieſem Mann, der ſelbſt nicht 
Wegebaumeiſter fein follte, find ſolche zu unter ſtellen. Wenn der 
Staat jetzt den Wegebau ganz in die Hände der 
Provinzen legt, ſo wird dadurch allein keine Gas 
tantte der Beſſerungen gegeben. Die Previm muß 
auch den rechten Mann finden, anflellen und mit einer durchgreifenden 
Gewalt ausſtatten. 

Die Nothwendigkeit beſſerer Wege iſt offenbar, ebenſo, daß anfere 


\ Zuſtände darin an Schande grenzen, und daß wir nur mit großen Opfern 


und herausreißen können. Die Anlagetoften müſſen durch Kapital⸗ 
Aufnahme, dürfen nicht durch jährliche Beiträge aufgebracht werden. 
In letzterem yon würden die Gemeinden, Kreiſe und Provinzen nie 
aute Wige bekommen, oder ſich anfänglich überlaſten und erdrücken. 
Die kommenden Geſchlechter ernten den vollen Nutzen guter Wege; 
ihnen kann daber neben Verzinſung die Amortifation des Kapitals über⸗ 
laſſen bleiben. Heute müſſen die Jahresbeiträge geringer bemeſſen 
werden, weil die betriebberleichternden Wege eben noch nicht da tind 
— nur Verzinſung und Erbaltung des Geſchaffenen decken. Wenn 
alſo eine Gemeinde, ein Kreis, ſein Wege Netz in fünf Jahren aus⸗ 
— darf mit der Amortiſalion erſt im ſechſten oder im ſiebenten 
egonnen werden. a 8 € 
E Das Prinzip, nach welchem Sie die Beiträge aufbringen wollen, 
iſt anzuerkennen. Die Erhebung einer direkt zur Weges 
befferung beſtimmten Quote von jedem Inter 
eſſenten nachdem Maße, un welchem er die Wege 
nützt, iſt gerecht. Sehr ſchwer aber wird es, dies Maß zn 
finden. Der allgemeine Werth für Jeden drückt ſich: a. als Kopf⸗ 
ener aus; der befondere für den Einzelnen durch b. die Art feiner 
Inanſpruchnahme des Weges Das Verhältniß der Kategorien a und 
hr a ee sical a. 1 ſich muß wohl der 
ereinbarung der aſſen ble R 
weiſe fehr verſchieden ausfallen. en und wird bidiges 
Die Gemeinde, der Kreis, die Provinz müſſen ſich aber darüber 
ür den Benutzer bezahlen, der in 


klar ſein, daß ſie die Wege mit f 
zu ihren Wegekoſten nicht zahlt, aber den 


ihrem Bereich nicht aniafiig, 
Verkehr, Abſatz und Zufuhr, die erſten Bedingungen für die Ver⸗ 
rodukte, an ſeinem 


werthung eigner und die Ausnutzung fremder 
Theile beleben hilft. Der General Feldmarſchall Gr. Moltke.“ 


. AAN c ˙·—Ü—wm ⅛— ͤ NENA 


Deutſchland. 


Berlin, 7. März. Der Geſetzentwurf, betreffend die Ver⸗ 
waltung und Verfaſſung der Provinz Berlin, iſt dem Staats⸗Mini⸗ 
ſterium nunmehr vorgelegt worden. Im Weſentlichen geht derſelbe 
dahin, daß in erſter Linie eine Anzahl von Ortſchaften des Teltower 
und Nieder⸗Barnimer Kreiſes unter Abtrennung derſelben vom Kress 
verbande mit der Stadt Charlottenburg — unter Abtrennung der 
letzteren von dem Kreiſe Teltow — einen beſonderen Stadtkreis 
Charlottenburg bilden ſollen. Der Thiergarten mit Einſchluß 
des Zoologiſchen Gartens, des Seeparks und eines Theils des Hypo⸗ 
droms, ſowie Schloß Bellevue und die Haſenhaide, wird mit dem Ge⸗ 
meindebezirk Berlin verbunden. Der öſtliche Theil des 18. Stadt⸗ 
beüürks in Charlottenburg bis zur fitoliden Spitze des Zoologiſchen 
Gartens und der an die Apoſtelkirche einſpringende Theil der Gemeinde 


Yon Schöneberg wird dem Gemeindebezirk Berlin gleichfalls einver⸗ 
leibt. Eine Feſtſtellung der Grenzen des Stadtkreiſes Charlottenburg 
und des Gemeindebezirks Schöneberg wirs durch lönigliche Verord⸗ 
nung erfolgen. Aus den Stadtkreiſen Berlin und Charlottenburg 
wird mit dem Landkreiſe Berlin eine Provim Berlin gebildet, welche, 
mit Korporationsrecht ausgeſtattet, einen Kommunalverband zur Selbft- 
verwaltung ihrer Angelegenheiten bilden wird. Auch wird die Provinz 
Berlin einen ſelbſtſtändigen Landarmenverband bilden. Da bereits 
früher eine Verſtändigung über die weſentlichen Punkte des Geſetz⸗ 
entwurfs ſtattgefunden hat, fo dürfte die definitive Beſchlußnahme jetzt 
nur noch auf geringe Schwierigkeiten flogen. Es iſt daher voraus⸗ 
zuſehen, daß der Geſetzentwurf dem Landtage alsbald vorgelegt wer⸗ 
den wird. — Die Ergebniſſe der Berathungen der Juſtiz⸗Kom⸗ 
miſſion werden jetzt in den einzelnen Bundesſtaaten zum Gegen⸗ 
Rand eingehender Prüfung gemacht. Auch innerhalb des preußiſchen 
Jufliz⸗Miniſteriums werden eingehende Berathungen ftatifinden und 
ſteht in Ausſicht, daß auch eine Reihe praktiſcher Juriſten zur Thile 
nahme an dieſen Berathungen herangezogen werden. 
= Berlin, 7. März. Der Reichskanzler iſt zwar in Berlin, er 
ſcheint aber nicht mehr die mindeſte Fühlung mit den parlamentari⸗ 
ſchen Kreiſen zu unterhalten. Anderenfalls würde es ihm nicht unbe⸗ 
kannt bleiben können, daß feine beſten Freunde unter den Reichstags⸗ 
abgeordneten von Süddeutſchland und aus den Mittelſtaaten ihre hie⸗ 
‘Figen parlamentariſchen Freunde auf das Dringendſte erſuchen, die 
Reichseiſenbahnfrage doch mindeſtens bis nach den nächſten Wah⸗ 
len zuhen zu laſſen, insbeſondere auch jede preußiſche Demonſtration 
im Aßbgeordnetenhauſe zu vermeiden. Nachgerade bereite ſchon die 
kirchliche Frage und die ſoziale Frage bei den Reichstagswahlen genug 
Schwierigkeiten. Im Intereſſe der deutſchen Einheit möge man doch 
alle Kraft daran ſetzen, erſt die Reich ssjuſtizgeſetzgebung unter Dach 
und Fach zu bringen. Dergeſtalt findet die auch dem Reichskanzler 
Fehr bekannte Stimme „aus Süddeutſchland“ in der „Kölniſchen Beis 
tung“ von allen Seiten das lauteſte Echo. Die Nationalliberalen 
werden zwar, heißt es in ſolchen Zuſchriften weiter, bei den Wahlen 
nicht anſtehen, ſich auf das Entſchiedenſte gegen jedes Reichseiſenbahn⸗ 
projekt aus zuſprechen; die Frage dürfte ſich aber leicht in die Slich⸗ 
worte, ob Einheitöjiaat oder Bundesſtagt verallgemeinern, eine Frage⸗ 
ſtellung, welche allen partikulariſtiſchen Beſtrebungen Oberwaſſer ges 
ben müßte. — Die Fortſchrittspartei war am Sonnabend freudig 
überraſcht, in der Lasker'ſchen Rede zum Kompetenzgeſetz faſt bis 
auf die kleinſten Einzelheiten dasjenige Programm wieder zu erkennen, 
was fie am Abend vorher in der Fraktionsbeſprechung dem Geſetze ge: 
genüber aufgeſtellt hatte. Es wird nun darauf ankommen, daſſelbe 
mit Entſchiedenheit zur Durchführung zu bringen, alfo zunächſt die 
Städteordnung mit dem Kompetenzgeſetz derart zu verkoppeln, daß 
beide Geſetze miteinander ſtehen und fallen, ſodann den Klagen der 
Städte, ſo weit dies auf den Grundlagen der Provinzialordnung noch 
möglich iſt, gerecht zu werden (Vereinbarung der Befugniffe der Kreie⸗ 
organe den Städten gegenüber), ferner den Inſtanzenzug zu verein 
fachen, den Bezirksrath einzuſchränken, das Verwaltungsſtreitverfahren 
in größerer Ausdehnung zuzulaſſen, jeder Partei auch in Verwaltun ! s⸗ 
fachen den Kaſſationsrekurs on das Oberverwaltungszericht zu eröff⸗ 
nen, die Verwaltungsgerichte definitiv zu beſetzen ꝛc Anſtatt Verſchlechte 


zungen der Kreisordnung und Landgemeindeordnung zuzulaſſen, wird 


man beſtrebt fein, die Verfaſſung der Landgemeinden und 
Amtsbezirke ſchon jetzt zu verbeſſern. Indem auch von nationale 
liberaler Seite auf die Lücken der Kreisordnung und die mangelhafte 
Ausführung derſelben hingewieſen wird, iſt zugleich der vertrauensvolle 
Ton verlaſſen, in welchen man ſich Eulenburg gegenüber in der letzten 
GSeffion mehr und mehr bineingewöhnt hatte. Die auch von Lasker 
hervorgehobene große Verſtimmung in den Städten und die gerechten 
Klagen der Landgemeinden werden zumal Angeſichts der bevorſtehenden 
Neuwahlen hoffentlich das ihrige dazu beitragen, die geſammte ratio» 
nalliberale Partei bet dem Programm ihres Führers feſtzubalten, ſodaß 


Königin £uife von Preußen. 
Ein Gedenkblatt. 


„Wer nie ſein Brod mit Thränen aß, 

Wer nie die kummervollen Nächte 

Auf feinem Bette weinend ſaß, : 
Der kennt Euch nicht ihr himmliſchen Mächte“ 


der K 
ſchöne 
wrerkrone des Un lücks und tiefen Leidens ſie gedrückt, 


Eu bis ihr Herz 


das Banner der Hoffaun 

daß, als endlich die Stunde tare 
fand und der Sturm losbrach, de 
gin die Kämeſer für die Ber 


Deshalb war es auch natürlich, 
wo das Volk in Deutſchland auf 
1 Eee e ee ince a o 

enius Deutidlants den ſiteund degeiterte, ihr Bild cs war, das 
duele Der Beften Sues tere ue te Anderer 9 87 los 
fen if, ein Beitgenoffe Latent fein, das Taba uno there Ote 
$ gewaltigen 7 uns vo a 
act! der uns zu Deutſchen wiederum, fung n den rings herum 
jusenclide Sänger und Held Th 
heiligen Krieg von 1813 hinein: a 
„Und we einſt alle Kräfte zu peleben, 
Ein Heil'genbild, für den gerechten Krieg 
Dem Heeresbanner ſchützend zugegeben, 
Als Oriflamme in die Lüfte ftieg: 
So ſoll dein Bild auf unſern Fahnen ſchweben 
Und fol uns leuchten burd tie Nacht zum Sieg: 
Luiſe fet der Schutzgeiſt deutſcher Sache, . 
Luiſe fer das Loſungewort der Rache! 


Möge Luiſens verk ärter Geiſt, der der Genius unſeres 
Vaterlandes war, in den Tagen des Unglücks und der Sang 
; fret 
möge er auch in unſeren Tagen feine Segene ſittiche auebreien 100, 
das unter Luiſens greifen Sohnes Führung neu eden linden land 

autern, de 
Ungerechligkeit und Gewalt, möge er unſer Volk, das die hehe Fran 
© ſehr, fo treu geliebt bat, ärken und erheben in allen Dingen und 
EN allen Zeiten und fein Genius bleiben immerdar, fo lange die veutíde 

unge klingt und noch ein Deutſcher lebt, das Gedächtniß der unver 


ſein Genius blieb in den Tagen der Wiedergeburt und B 


mit feiner Engels reine es chützen vor dem Nahen des 


etlichen deutſchen Frau zu ehren und zu bewahren! 


lahrelanzen Qualen brad auf den Trümmern Preußens. Aber 
nicht vergeſſen werden, daß die hochſinnige Frau 
> der tiefſten Erniederung unſeres Vaterlandes den 
te Zukunft nicht verlor, ſondern im Vertrauen auf Goit 


wieder groß machte, der 
Sener fang es in den 


Niederlagen wie im vorigen Jahr auf dem Gebiet der Verwaltungs⸗ 
reformgeſetzgebung dem Abgeordnetenhauſe in dieſem Jahre erſpart blei⸗ 
ben dürften. — Die von nationalliberaler Seite angeregten lebhaften 
Verhandlungen über den Etat der Bauakademie, welche geſtern in 
Anweſenheit des Handelsminiſters Achenbach fiattfanven, 
ſind für jeden Kundigen ein Symptom mehr dafür, daß Herr Achen⸗ 
bach trotz aller parlamentariſchen Beredſamkeit und perſönlichen Ge⸗ 
ſchmeidigkeit das Vertrauen ſich nicht zu erhalten gewußt hat, welches 
ihm gerade aus den Mittelparteien bei ſeinem Amtsantritt entgegen⸗ 
gebracht wurde. Man findet nach gerade, daß es Herrn Achenbach wie 
an einem beſtimmten Programm auch am reformatoriſchen Gedanken 
im einzelnen für fein Reſſort fehlt, ja daß. wo er aus den parlamen⸗ 
tariſchen Verhandlungen einen Gedanken aufnimmt, ihm es ſehr ſchwer 
wird, denſelben zur Geltung zu bringen. Dabei ſcheint er nicht einmal 
ein Bedürfniß zu empfinden, wenigſtens die alten von Itzenplitz hinter⸗ 
laſſenen Direkloren und Käthe durch geeignetere Kräfte zu erſetzen. 


Berlin, 7. März. Die heutige Sitzung des Abgeordneten 
hauſes wurde vor dicht beſetzten Tribünen eröffnet. Die Erwartungen 
auf große Kulturkampfdebatten wurden jedoch nur mäßig erfüllt. Der 
erfie Gegenſtand der Tagesordnung, der Geſetzentwurf über die Amts⸗ 
ſprache, nahm ſo viel Zeit in Auſpruch, daß das Haus ſchon ziemlich 
ermüdet war, als es zur Berathung des Geſetzes über die Verwal⸗ 
tung des katholiſchen Diözeſan vermögens ſchritt. 
(Wir berichten über den erſten Theil der Sitzung in unſerem Leitar⸗ 
tifel. Red. d. Poſener Zig) Der erſte Redner über dieſen Gegen- 
ſtand war der bekannte Abg. Peter Reichenſperger (Olpe), der den Ge⸗ 
ſetzentwurf in der ihm eigenen doktrinären Welle als einen Eingriff 
in die inneren Verhältniſſe der katholiſchen Kirche bekämpfte und an der 
Synodalordnung darzuthun verſuchte, daß die analogen Verhä tniſſe in 
der evangeliſchen Kirche ſeitens des Staats auf ganz andere Weiſe 
geregelt wurden. Dieſe Ausführungen wurden ſofort durch den Kul⸗ 
tusminiſter grell beleuchtet. Dr. Falk erklärte die von Reichenſperger 
angeführten Dinge für vollſtändig verbraucht und betonte, der Redner 
habe damit nur der katholiſchen Bevö kerung des Landes neuen Stoff 
zur Unzufriedenheit geben wollen. Er müſſe in Rückſicht darauf dem 
Redner den dem Miniſter gemachten Vorwurf der Exzentrizität einfach 
zurückgeben. Der altfatholifde Abg. Dr. Petri trat ſodann lebhaft für 
den Entwurf ein, dem er im Prinzip zuſtimmt. Zur Ergänzung eini⸗ 
ger Lücken beantragte er die Verweiſung der Vorlage an eine Kommiſ⸗ 
ſion. Hierauf wurde, ſchon nach cinſtündiger Debatte über den Gegen- 
fand, von dem ermüdeten Haufe ein Vertagungs antrag angenommen. 

— Die „Kreuz Zig.“ veröffentlicht wieder eine längere Reihe 
von Zuſtimmungserkzärungen zu ihrer Haltung und Abwehren gegen 
die bekannte Kritik des Fürſten Bigmarck. An der Spitze ſteht diesmal 
„Botho, Graf zu Stolberg ⸗Ilſenburg“ nach dem Gothaiſchen Kalen⸗ 
der Oseim des zum Botſchafter in Wien ernannten bisherigen Herren: 
hauspräſidenten. Unter den Zuſtimmenden befinden ſich auch die Gra, 
fen Wartensleben⸗Rinkowsky und Wartensleben⸗ 
Raa cko w Dagegen veröffentlicht Graf Wartensleben⸗ 
Schwirſen in der „Nordd Allg. Ztg.“ folgenden Artikel: 

Und wenn der Unterschriften fo viele wären, als die , Rreupeitung” 
Budfiaben enthält, fo würde doch die Behauptung Bismarck's in feiner 
Rede vom 9 Februar, 5 

daß die „Kreuzzeitung“ die Miniſter und vor Allem ihn ſelbſt 
aufdie ſchmäblichſte Weile, un zwar Tügenhafter Weiſe verleum⸗ 

det und noch jetzt fortfährt, ihn zu verdächtigen, 
eden von den feit Jahren fortacfegten Artikeln gegen ihn, 
greife ich nur zwei Punkte heraus, welche meines Erachtens bei jedem 
fiiblenden Menſchen das Gefühl erwecken müſſen, Fürſt Bismarck fei 
ein Verräther an feinem Könige, an feinem Vaterlande und belüge 
feinen König, Wenn die „Kreuzzeitung“ nach dem Kompromiß über 
die Präſenzſtärke der Armee ſchreibt, er habe die Armee verrathen, in⸗ 
dem er, um feinen Einfluß bei der Uberalen Partei nicht zu verderben. 
dem Könige dennoch zum Komprom ß actathen, obſchon dei Fefitateit 
die Anitimmung zu Gunſten der Forderung der Regierung ausgefallen 
wäre, fo beſchuldiat fie ihn doch einer bewußten Handlung zu Ungun> 


Die Königin Lutſe wurde als Tochter des Herzogs Karl von Med: 
lenburg⸗Sirclitz am 10. März 1776 in Hannover geboren, wo ihr 
Vater als Gouverneur ſtand. Leider ftarb ihre Mutter, eine geborene 
Prinzeſſin von Darmſtadt, bereits im Jahre 1782, als Luiſe kaum 6 
Jahre alt war, und hatte ſomit nue den Grundſlein legen können zu 
der Eruehung. die bei den regen Geiſtesk⸗äſten und der ſchnellen per 
ſtigen Entwickelung des Kindes ſchon damals reiche Frucht verhieß. 
Die junge Prinzeſſin empfand den ſchweren Verluſt mit einer für ein 
fo zartes Al er ungewöhnlichen Tiefe. Ihr Vater und deſſen zweite 
G mablin, eine Schweſter der Ve. ftorb:nen, übergaben Lutfe mit ihren 
drei Schweſtern der Erziehung eines Fräulein von Wolzogen, bis der 
Herzog im Jahre 1784 wiederum Wittwer wurde und ſich nun mit 
feinen Kindern, ſchwer durch das Schicksal niedergebeugt, nach Darme: 
ſtadt zuzück,og. Hier übernahm Luiſens Großmutter, die hera» und 
geiſtreiche Landgräſin Marie, die fernere Leitung der Erziehung der 
fürftlihen Schweſtern und übertrug die Ausführung derſelben einer 
hamöfiihen Schweizerin, Mademoiſelle Gelieur Die Erziehung wurde 
nach damaliger Sitte in der Form und Sprache eine franzöſiſche, was 
Luiſe ſpäter oft beklagt hat und noch als Königin durch das Stadium 
unſerer deutiden Literatur zu ven beſſern ſtrebte. Luiſens reiche Gaben 
entfalteten fich in erfreulicher Weiſe Ihr klarer, nach Wahrheit fire: 
bender Geiſt, ihr offener, ſtets liebevoller Charakter, verbunden mit 
einem tief religiöfen Sinne, gewannen ihr ſchon in frübeſter Jugend 
vie Herzen der Menſchen, und die Leutſeligkeit und Herjensgitce, welche 
auch auf dem Throne, in den Tagen ſtolzen Glückes, wie in den Tagen 
des Leidens, memals fie verließen, die ihr Weſen mit jener Glorie 
verklärten, welche die Gugere Weit nicht geben, die auch nicht angelegt 
werden kann, fondern die ermármend und erfreuend von Innen heraus 
ftrablt, ſprachen fic) ſchon in den Kinderjahren aus. 


Im Frübjahr 1793 reiſte die Landgräfin mit ihren Eakelinnen 
nach Frankfurt a. M., wo ſich wegen dez feldzuges gegen die frans 
zöſiſche Mepublit ihr Neffe König Friedrch Wilhelm II. von Preußen 
aufbielt. Die zauberhafte Anmuth cer 17jährigen Prinzeſſin übte einen 
überwältigenden Eindruck auf den ernten jungen Mann aus. Er 
ſtand da wie verzaubert. 

Fremd war fie mir und innia doch vertraut, 
Uad klar auf einmal fühlt' ich's in mir werden: 
Die iſt es oder keine ſonſt auf Erden!“ 

Mit viefem Schillerwocte bat Friedrich Wilhelm III. felbft ſein 
Gefühl beim Aublich der holden Prinzeſſin charakteriſirt, die übrigens 
die Zuneigung des ſtattlichen Prinzen, deſſen ſchlichte und gediegene 
Weiſe einen auten Eindruck machte, herzlich erwiderte. So fanden 
ſich in einer Stunde dieſe beiden Herzen in wunderbar wechſelſeitiger 
Sympathie, um für das Leben dann einander zu gehören. 

Qutfe war in Wirkli , keit eine unbeſchreihlich liebliche Erſcheinung. 
Die hobe Geſtalt von vollendetem Ebenmaß jede Beweoung Anmuth 
und Grazie. Das feine durchſichtige Antlitz mit den tiefblauen Augen 
und der beitern Stirn ward von blonden Locken umringelt, und ihre 
Stimme ſchluz klar und worm an das Hers, wie ein reiner Glocken 
ton ihrer ſchönen Seele. Jzmehr der Kronprinz von Preußen die 
Brinzeſſin nach Herz und Geiſt erfannte, um fo unwiderſtehlicher 

üblte er ſich an fie gefeffeit, während fein Bruder, Prim Ladwrg, 
ebenſo eifrig um die Gunſt der jängern Schweſter Luiſens, der Prine 


ften der Wünſche und Einſichten feines Herrn und der Zukunft 
Vaterlandes. Dieſer Verrath wäre um fo flärker, da doch Niem 
den Fürſten für dumm hält, und nur ein dummer Miniſter könnte 
dadurch für die Zeit ſeines Miniſteriums und für feine Nachfolger 
une vortheilhafte Bofition nicht einſehen. Ich meine, daß mie 
inifter eine tiefer greifende Verletzung zu Theil geworden, eine 
ſchädigung der Ehre fonder Gleichen. Ich führe die in den Ar Hb 
Aera Bleichröder, Delbrück und Camphauſen eingeflochtene Hinweilfe, 
auf fein Verhältnitz zu Bleichröder und die darin enthaltene Ber? 
tigung nicht als eine Hauptſache an. Sie ſteht aber da. 
Aber daß fie noch heute fortfährt, in der Welt als Lügner zu Fr 
dächtigen, iſt doch zu ſtark, um nicht darauf aufmerkſam zu made 
In dem kürzlich publizirten Briefe des Reichskanzlers an Se. Ade 
jeſtät unſern Kaiſer und König, wo er Se. Mo jepät bittet, daß 
Botſchafter angehalten werde, die Briefe an Se. Mojenäl durch (es 
En gehen zu laſſen, ſpricht er fic) aus, daß eine Verſetzung ! 
England nicht angehen möchte, weil dort Graf Arnim wegen | 
intriguanten, unwahren Natur nicht gern gefchen fei. 5 
iniger Zeit in Frei hig 


Hiergegen brachte die „Kreuzzeitung“ vor einiger 5 
[haft für den Reichskanzler die Nachricht, daß der damalige Min 
der aue wärtigen Angelegenheit in England geäußert habe (wobe 
das weiß, aus welcher Quelle, fast fie nicht), er habe dergleichen f 
Graf Arnim nicht ausgeſprochen. In der Zeitung vom En. 
(Nr. 52) bringt fte fo mitten drin folgende Bemerkung: In der „FR 
mania” wurde kürzlich dem Befremden darüber Ausdruck gegeben, Äh, 
die offiziellen und oſſthibſen Organe die von unferer Zeitung 
gelheilte Ecklärung des Lord Granville in Sachen Fürſt Bismarc 
gen Graf Arnim noch nicht dementirt hätten, da doch zwiſchen “ 
Berichte des Reichskanzlers und der Erklärung Granvillc's ein gen 
fer Widerſpruch beflünde Allerdings, bemerkt die „Kreuzzeitung 
zu, tit ein Demenn noch heute nicht erfolgt. So ſehr befrem' 
aber iſt das vielleicht nicht, wenn man dedenkt, daß Schr 

j e Antwort iff. Was WE 
damit fagen: Der Reichskanzler hat eine Unwahrheit ge‘agt. Er An 
ſeinen Kaiſer und König belogen. e A, 

Und doch fteht in dem Briefe an Se. Mojeftät kein Wort Fi 
Lord Granville Bis jetzt bat Fin ft Bismarck für feine Worle wy 
Thaten noch immer einen ſicheren Hinterhalt gehabt Un das ne 
die Deklaranten Treue und halten dieſe Art zu kämpfen konſerde 
Geſinnung gemäß. > fel 

Ich ſchätze es mir zur Ehre, dem Reichskanzler von Beginn 
Mannesalter an befreundet zu fein, aber geitinge es der „Kreuzen 
ties wie die Armeegeſchichte zu beweiſen, fo würde ich dann forth fi 
tem Schmerze von ihm als Miniſter ſcheiden, denn er wäre e 
unmöglich. So lange dies nicht geſchehen, muß ich dieſe Ragtl o 
für verleumderiſch exfiáren, deren Folge die fein fol, kann, une 
dem Körperleiden des Fürſſen fein muß, daß man des Königs “EN 
nät um einen Miniſter bringt, deſſen große Leiſtungen und Ege N 
der Weltgeſchichte und ganz Deutſchland anerkannt werden. 4 
Treue? Uno kann man zur Stunde Erſetz leifien? Betrachte ie 
dies Gebahren vom chriſtlichen Standpunkt, 10 fagt der achte n 
des lutheriſchen Katechismus: 
„Du ſollſt nicht falſc Zeuzwß reden wider deinen Nächſten. ¿MEN 
if das? Wir follen Gott fürchten und lieben, daß wir unſern Sp 
ſten nicht fälſchlich belügen, verrathen, afterreden oder 08 
Leumund machen, fondern ihn entſchuldigen, Gutes yg 
reden und Alles zum Beſten kehren. Nun, Da den 
denn bei mir anfangen und erklären, daß die politiſche Lei ei 
tif in die Herzen eindringt und manches böſe und bittere Do 
ſchuldigt werden muß, — aber cine politifche konſervative Patte, 
nimmermehr Mittel wie dieſe gebrauchen, um einen ihr unid” 
ihren Prinzipien nicht zuagenden Miniſter zu beſeitigen, denn . 
die freie Wahl ihres Königs Ank agen darf fie offen bet eigen 
fahr — verdächtigen nie. Ich ſchließe damit meinen Kampf lle 
„Kreuzzettung“, da ich vergebens boffte, dies Organ der bien 
konſervativen Partei zu einer Aenderung der perſönlichen Sr f 
bringen, mit einem Worte, nicht dem Haſſe Raum zu geben, ; 
Folgen in den be h 50 des Tages ſchon äußert. gf 

Man täuſche doch nicht, zu wähnen, daß man davon 
erfolge tragen wird trotz der vielfachen Mißſtimmung, welt t. 
nomiſche Lage des Landes und der Kulturkampf mit fid bid 
das Land nach Außen hin aber kann nur Mirbelligfeit entſteſch sg 
man den Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten mora ag 
ditiren will Bis jetzt war feine offene Wahrhaftigkeit das ge 
feiner Erfolge feine vielleicht etwas zu leid nſchaftliche 9! etl 
Attr but bes gewaltigen Mannes. Aber felten verträgt die itl 
G:öge. Graf v. Wartensleken Sen E 


— Der hiefige Stadtgerichtsrath Wilmanns hat e ge 
ſchüre über „Die goldene Internationale und die es 


gen auch mitunter eine genügende 


zetz Friederike, warb — und ſchon am 21. April 1793 feierte? 
darmſtädter Schloſſe das ſchöne Feſt der Doppelverlobung. 601 
Am Weihnachtsabend 1793 wurde daz kronprinzliche P 
mählt und hielt am zweiten Weihnachtstag ſeinen Einzug hae 
lid) geſchmückte Berlin. Der Ruf hatte den Liebreiz und die ke 
Herzenseigenſchaften der jungen Prinzeſſin bereits verkündigen be 
die Bür erſchaft von Berlin ihr einen großartigen Emig 4 y 
tete. Und da war fie nun! Glücklich, erhoben von fo vieler ar 
Fleude, fhante fie um und vor fid auf die liehlise Kinderſchte e 
börte in holder Verwirrung das Feſtgedicht an aus dem 
kleines Mä chens. Ueberwälligt von ihrem Gefühl hod Acme 
Kind zu ſich empor in den Staatswagen, ſchlog es in die “ying 
küßte es. Laut auf jubelte bei dieſer reizenden Szene da Fla 
wogende Volk, während die erſchrockene Overbofmeifier't da 
Bog ausrlel: Mein Gott, was thun Em. Löntglihe Ode eu 
jz gegen alle Elt'ette!” — „Darf ich das nicht mehr thun acht 
Prinzeſſin, die Kleine aus den Armen laſſend. Aber chor alt 
wir kli 


pater ſchrieb die geſtrenge „Madame Eutette“ in ihr 
Oeffentiſchteit Übergebenes Tagebuch: „Die Prinzelſin tft 
detungswürdig, fo qui und fo reizend zugleich, ein Engel. 
Der Hof in Berlin gehörte unter friedrich Wilhelm ich 
lich zu den fogenannten „Iuftigen Höfen.” Das tronpune ny 
aber richtete ſich in feinem kleinen Palais eine echt dente Ir 
keit ein und führte ein unbefangenes, ſtilles unendlich 4 Hofbe 
milien eden. Da gab es keinen Prunk, keine glänzende ? Ni 
mit Dienertroß und Schranzen keine ſchmuckü verladen tand 
Alles war einfach aber traulich eingerichtet, die liebevo Hauche 4 


waltenden Haudfrag verfiindigend, durchduftet von PEM Fon ein 
Weiblichkeit. Und inmitten waltete Lurfe, wie die ae r gie 

fachen Brioatmannes; fie fand ihr ſchbaſtes Glück in Felbet Y 
Bellen der Männer für den als Frau zu forgen MN ren 
einzugreifen, wo ſonſt fremde Diener walten, ihr beralt 155 
rettete. Wohlzutbun und mitsutheilen war und blieb La 

Freude, und als die Stunde dekommen war. in WEN 
Friebrich's Wi helm's II. ihren Gemahl am 16. Rover ‘ 
den preußiihen Kögigsthron berief, da faßte fie thr © Wy 
Briefe an ihre Großmutter in den Worten aufaumen e Ho 
Königin, und was mich am Meiſten d bei freut, . lich zu 
un ie, nun meme Wohlthaten nicht mehr fo ane wf 

rauche. , 

Das junge Kinigépaar war bei der Thronbeteigng . ¢ 
Volke mit den regſten Hoffnungen begrüßt we 5 geräuf 0 
recht zu behavpten, daß F tedrid) Wilhelm III. dieſel 7 mille 
Der junge König, eine hohe, ſchlanke Geſtalt, von fe ſeinen & 
Haltung, trug in feinen wohlwollenden ernften Zü zen rönung 
ter. In allen Bediirfnifien en fach, war er gerecht, aß unter D 
fparfam, gewifienbaft uno voll Liebe um Guten. Da atsmaſe 
gierung F iedrich Wilbelm's II. ſehr Vieles in ver Glas e Regie 
wünſchen übrig ließ, iff leicht zu begreifen. Gleich bie errr m abet 
handlung des jungen Königs, in der er fimmiliden ihre S 
die Pflicht auferlegte, ſolche Mitglieder auszuſtoßen die int 
keit gegen den Staat nicht erfüllten, da in feinem Stag. J 
nete Thätigfeit berrſchen und jeder Beamte dazu beitrage klärte“ 
dem er fein Belted thäte, erwarb ihm Vertrauen. Er emm 


, y 


we wre HO SIND O iS NIDO ete ATADOS Be 


endigkeit einer fostalen Reformpartet vere 
entlicht, in welcher er des Ausſührlichen das Programm der foge 


e unten Agrarpartet entwickelt. Dieſelbe verfidt bekanntlich in 
i er Reihe die Intereſſen des Grundbeſitzes im Gegenſatz zum 
15 oßkapital, und Herr Wilmanns macht demgemäß das Ueberwu⸗ 
Alzen des letzteren in unſerer Geſetzgebung zum Gegenſtande eincr 


arfen Kritik. Der Verfaſſer hebt dabei nach der Gewohnheit der 
Rarier den Antheil hervor, welchen das Judenthum an den wirth⸗ 
aftlichen Zuſtänden der letzten Jahre haben fol. Dieſe Broſchüre 
ein jüdiſchen Kreiſen mit Recht viel Aergerniß erregt, dem der 
erl. Börſ. Cour ' wie folgt Ausdruck giebt: 
Wi. „Zunächſt ift von mehreren notablen Seiten an ben Präſidenten 
Stasdtgerichts die Anfrage gerichtet worden, ob er gedächte, in 
ei olge jener Schrift die Disziplinarunterſuchung gegen Herrn W. ein⸗ 
meiten, ferner find die Repräſentanten der bicfigen jüdiſchen Gemeinde 
eil egangen worden — und es wird dieſem Erſuchen aller Wahrſchein⸗ 
keit nach Folge gegeben werden — ex officio an den Junizminiſter 
zer an die ſonſt geeignete Stelle cine Beruon zu richten, dabin ge: 
ND, eine Disz plinarunterſuchung gegen Herrn W., wegen unwürdi⸗ 
Aufrenung der verſchiedenen Konfeſſionen gegeneinander einzulei⸗ 
. Wir haben jedenfalls noch Gelegenheit, auf die Affaire des Herrn 
mans — und was damit zufammenhängt — weiter zurückzu⸗ 
"men. 
In Folge deffen nimmt nicht nur die „Germania“, welche ſich über 
Ay Broſchüre herzlich freut, und die „Deutſche Landesztg.“ für Herrn 
1 umanns Partei, ſondern auch die „Staatsbürger Ztg.“ und die 
Fr. Ztg.“ In einem gleichlautenden Leitartikel der beiden zuletzt 
nannten Blätter heißt es: 
Nun find wir zwar ohne Sorge darüber, daß der Wiſch längſt 
m Papierkorbe des Stadtgerichtsdirektors feiner ſeligen auferfichung 
irgend einem Käſeladen harrt; aber der Vorgang felbft ft in unfe- 
n Öffentlichen Leben zu un rhört, als daß es nicht eine ausdrückliche 
lruckweiſung ſeitens der Preſſe erheiſcht. Bisher galt es in allen 
barteien als eine — um es kurz zu fagen — politiſche Infamie, die 
zn achlichen Angriffe politiſcher Gegner — und Herr Wilmanns bekämpft 
NOt die Juven als einzelne Stagtsbürger, ſondern das Sudenthum 
ſozlalpolitiſche Erſcheinung — nicht ſachlich over 
gümmſtenfalls auch perſönlich zu erwidern, ſondern dem Gegner die 
gerliche Exiſtenz zu untergraben. Wir möchten den Spektakel nicht 
len, der fic erheben würde, wenn die „Germania“ jeden Kalauer 
„Börſen Courier’ über die fundamentalſten Inſututionen der 
Hy Solijaen Kirche mit einer Denunziation beim Staatsanwalt beant⸗ 
orten würde. 
| Die „Germania“ nimmt natürlich von dieſen Kundgebungen mit 
Roger Befriedigung Notiz, und ſchon dies follte Herrn Wilmanns 
Aigen, auf welcher schiefen Bahn er ſich befindet. Glaubt derſelbe, 
08 unſere Wirthſchaftspolitik ſich auf gefährlichen Bahnen befindet, 
dus wir beſtreiten, fo möge er dieſelbe bekämpfen und eine Aenderung 
T Eeſetzgebung herbeizuführen ſuchen. Das ſteht Jedermann frei. 
Andeſſen wozu follen dieſe Anſchuldigungen einer großen Klaſſe von 
Staatsbürgern? Allerdings billigen auch wir nicht den Eifer des 
orf. C.“, ver mehr Empfiadlichkeit als Klugheit und Liberalismus 
undet, denn mit ſolchen Polizeimitteln ſchafft man die gefährlichen 
8 ſtrebungen der Azrarier nicht aus der Welt, indeſſen begreifen wir 
nio wenig, wie in dem aufgeklärten Berlin ein Blatt, das nicht für 
“Mttionir gelten will, ein Wort der Entſchulbigung für den Erfinder 
+ Bolonen Internationale“ (die als Gegenftück zur rothen und 
yen Internationale gezeichnet wird) haben kann. : 
Die „Deutihe Reichs Korreſp“, von der behauptet wird, daß 
A bem Geh. Rath Wagener gehört, erhält aus Berlin folgende gegen 
Er geordneten Eugen Richter gerichtete Mittheilung mit der 
Alte um Aufnahme: 
„ Es gereicht uns zur Befriedigung, konſtatiren zu dürfen, daß die 
E annte niQneidige” Art des Herrn RER Rid ter NE 
sth bei ſeinen näheren Parteigenoſſen entſchiedene Mißbilligung fin 
. Herr Richter bat bekanntlich Herrn Bamberger überholt, indem 
meinen „Kartellträger“ überhaupt gar nicht an ſich beranläßt. Hof⸗ 
pitlid) giebt er fic nicht der Täuſchung hin, mit dieſem Akt der Tapfer- 
ite die Sache erledigt zu haben. Unſererſeits rathen wir ihm we 
lens moblmemeno zunächſt eine Zeit lang öffentlich nur als der 
ann mit der eiſernen Maske aufzutreten. (1) Uebrigens iſt es ein 


Or 
Klimt, 
eit entſchieden werde. 
N spice seh ra werden, denn der Staat fet nicht reich genug, um un: 
Hv sine und müßige Glieder zu Fra san “shies a bay ioe 
öni „Wenn ſie nicht zur Ausführung gelangten, fo lag 
e, eden 4 Es fehlte ihm beim beſten 


ncht an ihm, ſondern mehr in ihm. } 

1 4 Wen auch nicht an Klarheit, ſelbſt nicht an Schärfe des Verſtandes, 
1 ty U aber an dem rechten Selbftvertrauen und an Entſchloſſenheit zu 
: Ídem verantwortungsvollen Handeln. Nicht angemeſſen erzogen und 


men Verkehr mit mittelmäßigen und ſchwachen, wenn auch ehren⸗ 
WE tender Meuſchen gewöhnt, ſchien ihm eine gewiſſe Scheu vor bedeu- 
b Adden Naturen eigen zu ſein. „Die ihn erzogen, die ihn umgaben und 
tht thm dienten, Alle waren fie ſchwach und lieferten, hinderten und 
da muthigten ihn.“ So urtheilt die verf ändige Gräfin Voß, welche 
fe überall als eine tüchtige Kennerin der Menſchen und Verhältniſſe 
‘ribet — und dieſe Charakteriftit des Königs bat ſich durch fein 
eh Leben hindurch als zutreffend bewieſen. Und leider brachen ja 
| be zu bald diejenigen Tage he ein, wo Preußen des Auges und des 
| [Matters eines alien Fritz bedurft hätte, um in dem drohenden Gtrus 
Ay, der Wogen den rechten Augenblick nicht zu verfäamen, das Mechte 
i ver rechten Stelle zu thun. er 
9% In Frankreich herrſchten noch immer die Folgen der gewaltſamen 
; Mol vie ea Ale umgeſtürzt und das Königspaar mit Tau- 
Aden und Tauſenden wirkuchen oder vermeintlichen Anhängern der 
au narchie auf das Gd). ffot geſchickt hatte. Preußen hatte anfänglich 
dy den Kämpfen gegen du junge Republic theilgenommen, ſich abe: 
Ay u, nicht ohne Schuld Oetterreihs gekränkt zurückgezogen und fah 
gr den Kämpfen, die gan Europa erfüllten, fo ruhig zu, als od 
4 8 en auf einer unnabbaren Inſel läge. Die Leiter der auswärti 
N olitit, Männer wie Haugwitz und Lombard, ſchienen blind zu 
ES für die Geſchehniſſe. Der kicke Sieger von Marengo, Napoleon 
naparte, ſteigerte mit jedem neuen Siege feine Anmaßung auch ge: 
Preußen, und noch ehe er die Kaiſerkrone auf fein Haupt ſetzte, 
ten Sehende erkenuen, wie er es im Ernſte mit Preußen meine. 
Y der berliner Hof ſelbſt ſchien feinen glatten Vo'ſpiegelun⸗ 
e ig zu vertrauen und ließ das Schwert in der Scheide. 
ls Kriegspartei, mit welcher die Königin, die darin heller fab, 
' ¡br ſchwankender Gemahl, ſympathiſirte, drängte in Frtedrid) 
helm III., den rechten Augenblick nicht voriibergehen zu laſſen, als 
Der erreich und Ruß land ſich mit vereinten Kräften gegen den Ere 
Rey ſtelten. Uifontt! Erſt die offene Verletzung der preußiſchen 
SEA A, Lit rüttelte die Schläfer in Berlin empor, und der Czar 
ita ER ander und der König von Preußen ſchloſſen in Gegenwart der 
nth brig ttt Luiſe jenes vielbefprodene Bündniß über dem Grabe Fries 
id reg des Großen. Der Minifter Haugwitz ſollte Napoleon ein 
angles Ultimatum übertragen, ließ ledoch durch dieſen fo 
en und Nasführen, bis in der Dreikatſerſchlacht bei Auſterlitz Ruſſen 
eſterrticher geſchlagen waren, worauf der preußiſche Diplomat 
den Sieger bealiid 


ch Whar d 
Wine die preufſſche Drohung zu überreichen, $ 

1 Ion le und ni in Gertragsvetbandiungen mit ihm einließ. Napo: 
] auch batte aber jegt, nachdem Rußland und Oeſterreich beftegt waren, 
wie gegen Preußen die Maske abgeworfen und behandelte es bereits 
nen Vaſallenſtaat. Königin Luiſe befand fic, wie die Gräfin 


verbrauchter und verfehlter Kunſtgriff, den Dr. Meyer als den Priva“⸗ 
ſekretär des Geheimrath Wagener zu bezeichnen. Herr Meyer ſteht in 
keinerlei Abhängigteitöverhältnig zu irgend Jemand, fondern tft ein 
durchaus unabhängiger ſelbſtfländiger Mann, war auch durchaus 
nicht als Kartellträger des Herrn Niendorf, ſondern eines Gutsbeſitzers 
erſchienen.“ 

Die „D. Landesztg.“ ſtellt Herrn Richter weitere Schritte ſeitens 
der 127 Unterzeichner des erſten Aufrufs zur Bildung der Reform⸗ 
partet in Ausſicht, da das von ihm gebrauchte Wort „Bauernfänger“ 
auf diefe Unterzeichner ſich zu beziehen ſcheint. An der Spitze der „D. 
Landesztg.“ findet ſich folgende Erk ärung: 

„Der Abg. Richter hat in ter Sitzung des Abgeordnetenhauſes 
vom 1. März c. die folgenden Worte mit Bezug auf die „Deutſche Lan⸗ 
des zeitung“ gesprochen: E 

„Für eine folde Zeitung hat man eine größere Verantwortung 
als für jedes andere Schmutzblatt.“ 

Der Aufſichtsrath, welcher zwar nicht die Verpflichtung anerkennt, 
für die redaktionelle Form der Zeitung überall eimutreten, glaubt, dem 
gegenüber doch die Gelegenheit wahrnehmen zu ſollen, zu erklären, daß 
die Zeitung materiell den Kern der Sache durchaus richtig getroffen 
haben muß, weil diefelbe ſich der beſoaderen Gegnerſchaft des Herrn 
Richter erfreut. Im Uebrigen vermeidet es der Aufſichtsrath, dem Hrn. 
Richter in der von ihm neuersings beliebten parlamentariſchen Form 
zu antworten. 

Berlin, den 5. März 1876 

v. Tettenborn. Jacobs. v. Dieſt. v. Buſſe. Schütze.“ 

— Die telegraphiſch ſignaliſirte Verfügung des Kultusminiſters in 
Bezug auf den kathol. Religionsunterricht in Volksſchulen, 
welche der „Staatsanz.“ veröffentlicht, lautet: 

Aus Anlaß einer Reihe bei mir angebrachter Beſchwerden, hatte 
ich die k. Regierungen mittelſt Verfügung vom 6. Okt. v. J. zu einer 
näheren Erörterung verſchiebener Geſichtspuaſte veranlaßt, welche in 
Betreff des tai. Religionsunter richt? in den Volksſchulen zu beachten 
feten. Nach Prüfung der hierguf erſtatteten Berichte bezeichne ich fol⸗ 
gende Geſichte punkte als diej nigen, von welchen bei der Behandlung 
des gevachten Unterrichts fortan auszugehen ift: 

1) Der ſchulplanmäßige Reiigionsunterricht wird in der Volks ⸗ 
ſchule von den vom Staute dazu berufenen oder zugelaſſenen Orga⸗ 
nen unter feiner Auffiht er beit. 2) Die Ertheilung dieſes Unter. 
richts liegt in erſter Linie den an der Schule angeſtellten Lehrern und 
Lehrerinnen ob, welcke in der vorgeſchriebenen Prüfung die Befähi⸗ 
gung dafür nachgewieſen haben. Daſſelbe gilt von denjenigen Geiſt⸗ 
lichen, welche, wie vied in einzelnen Gegenden noch vorkommt, gleich, 
zeitig als Lehrer an Volksſchulen angeſtellt ſind. 3 Wo es bisber üblich 
war, den ſchulplanmäßigen Religionsunterricht zwiſchen dem angeſtell⸗ 
ten Lehrer und dem Pfarrer oder deſſen ordentlichem Vertreter (Vikar, 
Kaplan) dergeitalt zu thetlen, daß Erſterer die bibliſche Geſchichte, Letz⸗ 
terer den Katechismus übernimmt, kann es unter der Vorausſetzung 
auch fernerhin dabei hewenden, daß der Geiſtliche in Bezug auf ſeine 
Stellung zum Staat der Schulaufſichts behörde kein Bedenken erregt 
und allen reſſonmäßigen Anorpnungen derſelben, insbeſondere hinſicht⸗ 
lich ber Lehrbücher, der Vertheilung des Unterrichtöftoffes auf die ein- 
zelnen Klaſſen, der Schulzucht und pünktlichen Innehaltung der Lehr⸗ 
ſtunden pflichtmäßig entſpricht. — Demgemäß find Geiſtliche, welchen 
wegen Nichterfüllung einer dieſer Vorausſetzungen die Kreis⸗ oder Lo⸗ 
kal⸗Schulinſpeltion bat entzogen oder welche von der Leitung ves ſchul 
planmäßigen Religionsunterrichts haben dusgeſchloſſen werden müſſen, 
ſelbſtrebend auch von per Extheilung des letzteren auszuſchließen 4) An 
Orten mit konfeſſionell gemiſchter Bevölkerung, in welchen ein katho⸗ 
lifer Lehrer nicht vorhanden iſt, kann ber geſammte Religionsunter⸗ 
richt, wenn es bisher fo üvlich war, unter den zu 3 erwähnten Vorgus⸗ 
ſetzungen auch ferner den Geiſtlichen üderlaſſen werden. 5) Ueber Dif⸗ 
ferenzen zwiſchen dem Geiſtlichen und dem Lehrer in Betreff des Reli: 
gionsunterrichts entſcheidet die Schulaufſichte⸗Bebörde. 6) In ven 
Fällen, wo es an einem vorſchuftsmäßig geprüften Lehrer mangelt, 
beſtimmt die k. Regierung, wem die Ertheilung des Religions > Unter: 
richts in der Schule qufteben foll, insbeſondere ob dazu der Verwalter 
der Stelle oder ein Geiſtlicher aushülfsweiſe zu wählen fet. Es find 
dabet in jedem ein elnen Fall alle in Betracht kommenden Verhältniſſe 
ſorgfältig zu erwägen. Ein Geiftiiwer dari auch in ſolchen Fällen nur 
dann zugelaſſen werden, wenn in Betreff ſeiner die zu 3 bezeichneten 
Vorausſetzungen zutreffen. 5 E 

7) Anlanzend die Leitung des Religionsunterrichts, fo iſt von 
mir wiederholt darauf hingewieſen worden, daß dieſelbe nach Art. 21 
der Verfaſſungsurkunde vom 31. Januar 1850 den Religions geſell⸗ 
ſchaften zuſtehen fol, daß jedoch einerſeits dieſer Artikel erſt der 
näberen Beſlimmung ſeines Inhalts durch das nach Artikel 26 daf. zu 
erloffende Unterrichlsgeſetz dedurf, daß indeß andererſeits nichts im 


Wege ſteht, die darin enthaltene allgemeine Norm inſoweit zur An⸗ 
wendung zu bringen als dies die beſtehenden Geſetze und die ſtaatli⸗ 
chen Jatereſſen geſtatten. Danach hat tein l einzelner Geiſtlicher 
ohne Weiteres ein Recht, d.efe Leitung zu beanspruchen; es tft jedoch 
in der Regel und ſo lange die kirchlichen Oberen ein anderes Organ 
dazu nicht beſtimmen, der geſetzlich beſtellke Ortspfarrer als das zur 
Leitung des Reli nonsunterrichts berufene Organ zu betrachten. So⸗ 
wohl der Ortspfarrer als auch der fonft von dem kirchlichen Oberen 
zur Leitung des Religionsunterrichts beflimmte Geiſtliche darf aber 
viefelbe nur ausüben, fo lange er durch fein Verhalten nicht a 
Zwecke gefährdet, welche der Staat mit der Erziehung der Jugend 
durch die Volksſchule verfolgt. 

8) Trat ein folder Fall ein, fo hat die ſtaatliche Auffichtsbehörde 
dem Geiſtlichen zu eröffnen, daß er zur Leitung des Religionsunter- 
richts nicht ferner zugelaſſen werden könne. Der Beſchluß iſt gleich⸗ 
zeitig zur Kenntniß des kirchlichen Oberen mit dem Anheimgeben zu 
bringen, der ſtaatlichen Aufſichtsbebörde einen anderen Delegirten zu 
bezeichnen. Findet die ſtaatliche Aufſichtsbehörde gezen denfelben nichts 
zu erinnern, fo tft terfeibe zur Leuung des Religtonsunterrichts zuzu⸗ 
laffen. 9) Oer als Organ der betreffenden Religonsgeſellſchaft aner⸗ 
kannte Pfarrer over ſonſtige Geiſtliche th berechtigt, dem ſchulplaumä⸗ 
Biaen Religtonsunterricht in den dafür feſtgeſetzten Stunden beizuwoh⸗ 
nen, durch Fragen und ſoweit erforderlich, ſtellenweiſes Eingreifen in 
den Unterricht ſich davon zu überzeugen, ob dieſer von dem Lehrer 
vollſtändig und ſachgemäß ertheilt wird und welche Fortſchritle die 
Schüler darin gemacht haben, ferner den Lahrer (iedoch nicht in Gee 
genwart der Kinder) ſachlich zu berichtigen, Wünſche oder Beſchwerden 
in Bezug auf den Religtonsunterridt der ſtaatlichen Aufſichtsdehörde 
vorzutragen und endlich bei der Entlaſſunzeprüfung. wo eine folche 
9 af nach vorherigem Examen die Zenſur in der Religion mil⸗ 
eſtzuſtellen. 

. 10) Durch die zu 9 bezeichneten Befugniſſe wird nichts geändert 
in dem Rechte der Aufſicht, welches der Staat durch feine Ocgane in 
Gemäßheit des Geſetzes vom 11. März 1872 ither den geſammten 
Unterricht einer jeden Schule und damit auch über den katholiſch en 
Religionsunterricht in der Volksſchule zu üben hat. Dieſe Organe 
haben ſomit auch das Recht, dem gedachten Unterricht beizuwohnen. 
Sie haben darauf zu achlen, daß er zu den im Lehrplan angeſetzten 
Stunden und nach Maßgabe der allgemeinen von der Schulauflits- 
bebörde erlaſſenen Beſtimmungen ertheilt werde. Eine Einwirkung 
auf ven ſachlichen Inhalt der Religionslebre fleht aber der ſtaatlichen 
Schulaufſichtsbebörde nur inſoweit zu, als dic Religionslehre nichts 
e alt. Gt, 12 des Bee vel ape brine 
zuwider 5 : erfaſſungsurkunde vom 31. Januar 

und 88 13, 14 II. 11 A. L R) e 

11) Durch den kirchlichen Beicht⸗ und Kommunion 
unterricht darf der ſchulplanmäßige Unterricht nicht in umu⸗ 
läſſtzer Weiſe beeinträchtigt werden. Allgemeine Normen über die 
Grenze des Zuläffigen laſſen ſich nicht e Es folgt jedoch aus 
dem Bemerklen, daß jede Verkürzung des ſchulplanmäßigen Unterrichts, 
welche auf einen beftimmten Zeitraum erfolgen ſoll, um dem gedadtert 
kirchlichen Unterricht den gewünſchten Raum zu verſchaffen, einer 
Genehmizung der köntglichen Regierung bedarf. Ste wird nach 
genauer Prüfung der gegebenen Verhältniſſe und nach vorheriger Er» 
beterung mit den Berbciligten in jedem einzelnen falle dasjenige an⸗ 
zuordnen haben, was einerſeits die oronungsmäßige Extheiſunz des 
kirchlichen Unterrichts thunlichſt ermöglicht, andererſeſts aber keine 
Einrichtung zuläßt, welche s ausſchließt, daß die betreffenden Kinder 
die von der Schule zu erſtrebenden Ziele für alle weſentliche Unter- 
richts ächer innerhalb oer beſtimmten Zeit erreichen. 

12) Die Benutzung des Schullo kale zu dem sub 11 erwäbn⸗ 
ten kirchlichen Unterricht iſt von der Schulaufſichtsbebhörde nur 
zu verſagen, wenn entweder der Schu lunkerricht durch ſolche Bes 
nutzung eine Beeinträgligung erleidet, oder wenn ein von der Leitung 
oder Ertheilung des ſchuſplanmäßigen Religtonsuntert ichts ausge⸗ 
ſchloſſener Geiftlicher gegründeten Verdacht erweckt, daß er den kirch⸗ 
her Unterricht benutze, um den ſchulplanmäßigen Unterricht zu 
ertheilen. ö 

Nach Vorſtehendem wolle die königliche Resterung bet Behandlung 
Den, pi rout Berne era er e Nad un Erforderliche 

erfiiaten mir denm nzeige 3 

Berlin, den 18. Februar 1876. Wen 


alk. 

An fimmilide königliche . der Provinzen 
Preußen, Poſen, chleſien, Brandenburg, 
Sachſen, Weſtfalen, HeſſenNaſſau, der Rhein⸗ 
proving und die königliche Regierung zu 
Sigmaringen. 

Defetrreich. 
Wien, 5. März. Bezüglich der Entziehung des Poſt⸗ 


Voß bezeugt, im Sommer 1806 in Pyrmont, während in Berlin der 
ſchwere Entſchluß gefaßt ward, jetzt dem ſtegsgewohnten Soldatenkaiſer 
allein entgegenzutreten. Die Kriegsbulletins Napoleon's, welche gerade 
die Königin Luiſe für den Beſchluß des Krieges verantwortlich mach⸗ 
ten und die hohe Frau in gemeiner Weiſe verläſterten und ſchmähten, 
fin) burch das Tagebuch der alten Oberhofmeiſterin ein für allemal 
widerlegt. Wie der Krieg von 1806 verlief, braucht nicht erſt ang 
einandergeſetzt zu werden. In den blutigen Schlachten bei Sena und 
Auerſtädt brach Preußen zuſammen vor dem Schwerte des Ecoberers, 
denn in der Armee Friedrich's des Großen lebte nicht mehr der Geiſt 
des großen Königs, und Verrath und Feigheit vollendeten mit der 
Schnelle des Blitzes den Umfiura der ganzen Monarchie. Das preu. 
Riche Königspaar mußte an die äußerſte Nordgrenze des Staates 
flüchten, die Tage des Unzlücks brachen unaufhaltſam herein, wie 
heulenden Sturmwinds Getoſe — aber gerabe in dieſen Tagen der 
Roth und Schmach erhielt Luife Gelegenheit, die ihr innewohnende 
Seelengröße voll zu bewähren. Mochte ihr Herz auch bluten unter 
den entſetzlichen Leiden, wie furchtbar Schla! auf Schlag auf fie ein 
Drang: Luiſe hielt treu aus bei dem Gemahle, trug alle Leiden und 
Qajien mit ibm, und ihre Zuverſicht ſtärkte ferme Kraft. Sie war es 
auch, welche in dieſen Tagen, als des Königs Rathgeber dazu rietben, 
ſich dem Sieger auf Gnade oder Ungnade in die Arme zu werfen, 
die einſtze Rettung im ausdauern den Widerſtande erblickte. Die Kö⸗ 
nigin erkanute aber auch, woran das erlittene Unglück lag. „Wir 
find eingeſch afen auf den Lordceren Feiedrich's des Großen, der Herr 
ſeines Jahrhunderts, eine neue Rit ſchuf. Wir find mit derfeiben 
nicht fortgeſchritten, darum überflügelt fie uns. Gewiß wird es beſſer 
werten, aber es kann nur gut werden, durch die Güten. Deshalb 
glaube ich auch nicht, daß Kaifer Napoleon ſicher auf feinem jegt fret» 
lich glänzenden Throne fist. Felt und rubig tft allein Wahrheit und 
Gerechtigkeit, aber er beflectt ſeine ee mit vielen Ungerechtig⸗ 
keiten.“ So ſchrieb die Königin an ihren Vater, und in folder Zu. 
verſicht harrte fte aus, fo ſehr die Zeit fic) trübe und trüber geſtallete 
und wie tief fie felbft vom Schickſal gebeu t war, das ihrem zuckenden 
Herzen unbeilbare Wunden ſchlug. Eins ihrer Kinder war in Königs. 
berg erkrankt und fie ſelbſt wurde von einem Nervenfieber befallen, faſt 
in dem nämlichen Augenblicke, als das franzöſ Heer auch Königsberg be 
drohte und die königliche Familie vor die Alternative mellte, dem ſlolzen 
Feinde in die Hand zu fallen, oder in dem äußerſten Winkel der Mio: 
narchie Schutz zu ſuchen Eine Reiſe mit der kranken Königin damals 
und im Winter von Königsberg nach Memel! ES war eine entſetzliche 
Zeit. Um ſie voll zu begreifen, muß man im Tagebuche der Gräfin 
Voß über dieſe Tage nachleſen. Muthig wie ſtets, erk ät die kranke 
Königin, daß ſie lieber in die Hände Gottes, als dieſer Menſchen 
fallen wolle, und die Reife wurde beſchloſſen. „Und fo wurde fie (die 
Köniain) den 3. Januar bei der heftigſten Kälte, bei dem fürchterlich⸗ 
ſten Sturm und Saneegefidber in den Wagen getragen und 20 Meilen 
weit über die kuriſche Nehrung nach Memel transportirt. Wir brad)» 
ten drei Tage und drei Nächte die Tage theils in den Sturmwellen 
des Meeres, theils im Eiſe fahrend, die Nächte in den elemeften 
Nachtquartteren zu. Die erſte Nacht lag bie Königin in einer Stube, 
wo die Fenſter zerbrochen waren und der Schnee auf ihr Bett geweht 
wurbe, ohne erquickende Nahrung. So hat noch keine Königin die 
Noth empfunden“. . ſchließt die Gräfin, die trotz ihrer 70 Jahre kla⸗ 


gelos, vielmehr als Mutbiañe, das Ungemach ihrer „En clótónigin” 


thetlte. In Memel erholte fido die Köntain langfam von ihrer Kranke 
heit. Endlich waren aber auch nun die ruſſiſchen Verbündeten berau⸗ 
gekommen, mit denen die Reſte der preußiſchen Armee ſich vereinigten. 


Bei Preußiſch⸗Eylau wurde beroiſch gekämpft und die pr n 
Truppen verrichtelen Wunder der Tapferkeit. Beide Parteien (Mme- 
ben ſich den Sieg zu. Aber Napoleon hatte die preußiſchen Waffen 


wieder achten gelernt und bot, trotz feiner Siegesbulletins, dem Könige 
von Preußen die Hand zum Frieden, wenn er ſich vom Bünoniß mit 
dem Cjaren losſagen wollte. Der König von Preußen wies die ihm 
geſtellte entehrente Zumuthung des Eroberers zurück; auch kam Kaiſer 
Alexander anfangs April ſelbſt nach Memel und man rechnete nun 
endlich auch auf eine erhöhte Thätigkeit der Ruſſen. Der König von 
Preußen machte felbft die äußerſten Kraftanſtrengungen für Wiede⸗ 
herſtellung der Ehre Preußens. Aber Rüſtungen koſten Geld, und an 
Geld fehlte es dem Könige, deſſen Land in Feindeshand gefallen war. 
Die Königin Luiſe dulbete es jedoch nicht, daß man Wittwen und 
verdienten Greiſen die Penſionen kürze; beſaß fie doch noch ihre 
Brillanten und Kleinodien, und was follten ihr, der Frau mit den 
gebrochenen Herzen, der Königin ohne Land, Brillanten? Ohne Bes 
finnen gab fie Alles hin, alle dieſe koſtbaren Schmuckſtücke, mit welchen 
die ſchönſten Erinnerungen ihres Lebens vertniipft waren, und behielt 
nichts für ſich zurück, als eine etafache Perlenſchnur, „denn Perlen 
bedeuten Thränen, und ich habe deren fo viele vergoſſen.“ Am 
12. Jani erfocht der ruſſi che General v. Bennigſen eine Art von Sieg 
bet Heilsberg, über den große Freude herrſchte, neue Hoffnung erblübie; 
allein die achtzehnſtündige blutige Schlacht bei Friedland am 14 Juni 
würde zu Gunſten Napoleons entſchieden, und diefe Niederlage ſchlu 
alle Hoffaungen darmeder. Die Ruffin wichen gen Tilſit ui er 
hin Mapolcon ihnen drohend folgte: das preufiihe Königspaar mußte 
dem Gedanken näher treten, auch die letzte preußiſche Stadt zu ver⸗ 
laſſen und auf ruſſiſchen Boden zu flüchten. „Noch trennt die Memel 
die beiden Armeen, und wir bleiben hier o lange es geht, bis zum 
letzen Moment der Möglichkeit,“ ſchrieb Gräfin Voß am 19 Juni. 
Jitzt wandte ſich Napoleon mit einem MWaffenftillftandsantrase 
an den Kaiser Alexander. Der weichherzige Ezar nahm ihn bn 
gern an, aber er nahm ihn an, ohne feinen Verbündeten in denfelben 
einzuſchließen. Ein neuer Schlag für das preußiſche Königspaar, ein 
um fo bäzterer, da der ſchwache Alexander ih ſchnell von Napolcens 
Schmeichelkünſten fo umgarnen ließ, daß e aus dem Feinde der be⸗ 
geifterte Freund und Bewunderer des Corfen wurde. Aber auch un⸗ 
ter dieſem Schlage erlag die Seelengröße Luiſens nicht. Das Ber 
wußtſein der Ehre und des Rechts richteten fie auf und fie ſchrieb in 
dieſen Tagen ſchwerſter Pein: „Auf dem Wege des Rechts leben, ſter⸗ 
ben und, wenn es fein muß, Brod und Salz eſſen, nie werde ich gang 
unglücklich ſein, aber hoffen kann ich nicht mehr.“ 
(Schluß folgt) 


* Kichard Wagner iſt berliner Meldungen zufolge am Sonn⸗ 
abend in Berlin eingetroffen. Sein Aufenthalt wird ſich dis zur 
Aufführung von „Triſtan und Jſolde“, alſo auf etwa vier Wochen 
ausdehnen, Am Sonntag wohnte er im Opernhauſe der Vorſtellung 
von Gluck's „Armide“ bis zum Schluſſe bei. 


debits für die Gartenlaube“ finden fid) in der neueſten Num⸗ 
mer der „Nemp. Hir lap' nachſtehende Einzelheiten: 

„In dem Artikel Michael Klapp's über Gödöllz war unter Ane 
derm geſagt, die Maanaten bätten Gob ns angekauft, es nicht aus 
bezabit und fo der Königin geſchenkt. Hier waren daher, abaefeben 
von andern, die Perſon der Königin verlegenden Bemerkungen, drei 
Lügen in wenigen Zeilen enthalten. An kompetenter Stelle wurde 
ofort am 3. Februar der Redaktion der „Gartenlaube“ die deutſche 

eberfegung des G. A. V. v. J. 1868 eingeſchickt, aus welchem erhellt, 
daß nicht die Magnaten, fondern das Land Gödöllö angekauft und 
ausbezahlt habe, und es wurde die betreffende Redaktion aufgefordert, 
die auf Grund des zitirten Geſetzartikels abgefaßte Berichtigung anf- 
zunehmen. Seither find drei Nummern der ,G@artentaube” erſchienen, 
aber weder die Berichtigung, noch die deutſche Ueberſetzung des Geſetz⸗ 
artifels waren darin enthalten. Dieſes Vorgehen hatte die Entziehung 
des Poſtdebits zur Folge. 


Frankreich. 


Paris, 6. März. Das Reſultat der 106 engeren Wahlen wird 
von hier wie folgt telegraphirt: 57 Republikaner, 4 Konſtitutionelle, 
12 von der Rechten, 7 Legitimiſten, 26 Bonapartiſten. Die Kammer 
wird alſo beſtehen aus: 352 Republikanern (linkes Zentrum, gemäßigte 
Linke und äußerſte Linke), 21 Konſtitutionellen, 56 Mitgliedern der 
Rechten, 24 Erzroyaliſten und 76 Bonapartiſten. Es fehlen nur noch 
die Ergebniſſe der vier Kolonieen und des Arrondiſſements Siſteron. 
Prin; Napoleon iſt nicht gewählt. Rouher erhielt 800 Stimmen mehr 
als er. Im Ganzen genommen fielen die Stichwahlen ſo aus, wie 
man im voraus geglaubt, nur die Orleaniſtenz mußten in einigen Des 
sitfen den Bonapartiften das Feld räumen. Die Anhänger des Kai⸗ 
ſerreichs thun, als ſeien fie mit dem Ausgang der Wahlen ſehr zu⸗ 
frieden. Sie nehmen 94 Mitglieder für ih in Anſpruch (wobei fie 
jedoch manche Abgeordnete wider deren Willen zu ihrer Partei zählen), 
und jubeln, daß ſie den Kern der Minderheit in der neuen Kammer 
bilden we den. Die Klerikalen, Legitimiſten und Orleaniſten, beſon⸗ 
ders die letzteren, ſind unzufriedener denn je. Die Republikaner da⸗ 
gegen find in beſter Laune, denn fie erhielten einige Sitze mehr als 
ſie gehofft. Marſeille hat geſtern den 82 Jahre alten Demagogen 
Raspail zum Deputirten gewählt, der in den erſten Sitzungen als 
Alterspräſident fungiren wird. Die gemäßigten Republikaner befürch⸗ 
ten, daß Ras pail die Gelegenbeit benugen werde, um eine extrava⸗ 
gante Rede zu halten. Am nächſten Donnerſtag werden Viktor Hugo 
im Senat und Madierde Monjau in der Deputirtenkammer ihre 
Amneſtie Anträge einreichen. — Bis jetzt haben ſich wenig Carliſten 
zur Begnadigung gemeldet. In Folge deſſen ſoll die Friſt um 40 Tage 
verlängert werden. — In Bordeaux iſt folgende Depeſche des Mini⸗ 
ſters des Innern an die Präfekten veröffentlicht worden: 

Sie werden erſucht, die in ihrem Departement internirten ſpani⸗ 
ſchen Flüchtlinge von nachſtehenden Weiſungen, die dem Herrn Konſul 
Spaniens in Bayonne von dem madrider Kahinet ertheilt worden find, 
in Renninif zu ſetzen. In Folge der Bekanntmachung des Generals 
Queſada vom 29. Februar können Sie bis zum 15 März den nach 

rankreich übergetretenen Karliſten aller Klaſſen Aufenthalt bewilligen. 

ie nach dieſem Beitpunite Ergriff nen werden über's Meer geſandt, 
um je nach den Beſchlüſſen der Regierung in der Armee zu dienen oder 
als Deportirte bebandelt zu werden. Die vor Erlaß des königl. Dekrets 
vom 15. Jult v. J. Deſertirten, welche zu Gefangenen gemacht mors 
den, ſollen mit einer Vermehrung ihrer Dienſtzeit auf Cuba dienen. 
Die jpäter Deſertirten werden vor die Kriegsgerichte gefiellt und nach 
den bezüglichen Vorſchriften ihr Urtheil empfangen. Die Deſerteure, 
welche um Begnadigung einkommen, werden ihre Dienſtzeit auf der 
Halbinſel oder in den ſpaniſchen Beſitzungen in Afrika zu beenden ha⸗ 
bes, wenn fie vor dem 15. Februar v. J. deſertirt find. Geben Sie 
dieſen Beſtimmungen möglichſt große Oeffentlichkeit, fordern Sie die 
Inter nirten auf, ſofort von dieſen zu ihrem Beſten ergriffenen wohl: 
wollenden Verfügungen Gebrauch zu machen, und benachrichtigen Sie 
dieſelben, dak, falls fie es nicht thun, ihnen die tägliche Unter ſtützung 
entzogen werden wird. Die Flüchtlinge, welche die Mittel haben, ſich 
auf ihre Koſten nach Bayonne zu begeben, können bereits morgen cin. 
zeln abreiſen. Den ganz Mittelloſen können Sie Unterſtetzungen ge 
währen, indem Sie dieſelben von Polizei» Agenten an die Eiſenbahn 
begleiten laſſen, um ſich zu verſichern, daß fte abgereiſt find; Ste wer⸗ 
den von der Abreiſe der Einzelnen den Unte präfekten in Bayonne te: 
legraphiſch in Kenntniß ſetzen; wenn die Zahl der Internirten, welche 
die Begnadigung annehmen wollen, ſo groß iſt, daß die Bildung von 
Transporten erforderlich wird, ſo werden Sie dieſelben in Gruppen 
von 200 bis 300 böchſtens veribetien und fie unter der Ueberwachung 
der Gensdarmen abſenden, nachdem Sie ſich mit den Eiſenbahngeſell⸗ 
ſchaften geeinigt und nachdem Sie bet dem Unterpräfekten von Ba: 
vonne angefragt, ob er im Stande iſt, fie aufzunehmen. Die Abreiſe 
der Flüchtlinge muß fo angeordnet werden, daß alle Transporte Vor⸗ 
mittags oder zum wenig ſten vor Einbruch der Nacht eintreffen Sie 
werden übrigens die Unter präfekten der Departements, durch welche 
die Flüchtlinge kommen, benachrichtigen, damit fie ihre Maßregeln 
treffen. Die Räumung muß mit den Internirten beginnen, die zuletzt 
angekommen ſind und noch kein Unterkommen und keine Beſchäftigung 
gefunden haben. f 

Amerila 


Newyork. Wie der Telegraph bereits gemeldet hat, iſt vor eini⸗ 
gen Tagen General Belknap, der Kriegsminiſter der Vereinigten 
Staaten, der gemeinſten Beſtechung überführt worden, ein Fall, 
der ſowohl dieſſeits wie jenſeits des Ozeans eine höchſt peinliche Sen⸗ 
{ation bervorgerufen hat. Nachdem erſt vor kaum 14 Tagen Gene- 
ral Babtot, der Privalſekretär des Präfidenten, wegen der wider⸗ 
wärtigſten Steuerbetrügereien zu St. Louis in Unterſuchung verwickelt 
worden iſt, nachdem General Schenk, der amerikaniſche Geſandte in 
London, ſich eben erſt als mitbetheiligt bei der Bauernfingeret der 
Emma Meinen Gründung entlarvt geſebn, iit jetzt wiederum ein neuer 
Fall ſütlicher Verkommenheit in den höchſten Beamlenkreiſen der großen 
Republik zu verzeichnen, der gam dam angethan ſcheint, den Ruf der 
Korrumption amerikaniſcher Beamten immer wetter zu tragen. Wie 
die „Times“ berichtet, wurde der Skandal durch die Ausſagen des Ka⸗ 
leb P. Marſh aus Newyork enthüllt. Im Jahre 1870 lebte die zweite 
Frau Belknap's, die noch in demſelben Jahre ſtarb, und deren Schwe⸗ 
fter, die jegige Gemahlin des Exkriegsminiſters, damals Frau Bower 
eine Zeit long in dem Haufe des Marſh. Später machte en gran 
Belknap den Vorſchlag, er folle fh um die erledigte Steve nits 
Händlers und Lieferanten für dad Fort Sill bewerben. Dag Recht 
dieſe Stelle zu beſetzen, ſteht dem Kriegsminiſter m. Da aber der Biss 
berige Lieferant, John Evans, ein bedeutendes Kapital in dem Fort 
angelegt batte, das theilweiſe in Gebäuden, tbeilweiſe in Vorräthen 
ſteckte, fo war er bei Ablauf feiner Zeit gern bereit, für die Beibehal⸗ 
tung der einträglichen Stelle ein Opfer zu bringen. Er verſtändigte 
ſich mit Marſh dahin, dieſem eine jährliche Entſchädigungsſumme von 
12,000 Doll in Quartalsraten vorauszubezahlen und dafür auch fernerhin 
Lieferant zu verbleiben. Die 12,000 Doll. theilte Marfh mit dem Kriegs⸗ 
minifier und er giebt an, im Ganzen etwa 40,000 Doll. von Evans erhal⸗ 
ten und davon die Hälfte an den Kriegsminiſter übermittelt zu haben. Dio. 
ſes Treiben blieb nicht vollſtändig geheim. Ein früherer Offizier, der darum 


wußte und der dem Kriegsminiſter wegen feiner Entlaſſung aus der 


Armee Feind war, machte zuerſt Mittheilungen an demokratiſche 
Kongreßmitglieder. So kam die Sache vor den Ausſchuß, der die 
Verwaltung des Kriegsminiſteriums wegen fortwährender Zunahme 
der Ausgaben zu unterſuchen hatte. Marſh erhielt eine Vorladung. 
Er hatte ſchon feine Koffer gepackt, um abzureiſen, aber der Kriegs ⸗ 
miniſter ſah dadurch ſeinen Ruf vernichtet und nöthigte ihn zum 
Bleiben. Marſh blieb auch, aber er ließ ſich nicht bewegen, dem 
Unterſuchungsausſchuß die Wahrheit vorzuenthalten. — Belknap fol 
dem Präſidenten gegenüber geäußert haben: „Ich wollte, ich hätte 
mich umgebracht“, worauf er zur Antwort erhielt: „Das wollte ich 
auch.“ Der Präſident bedauert, die Entlaſſung Belknap's ſo ſchnell 
angenommen zu haben, da durch ſeinen Rücktritt das Recht des 
Senates, ihn in Anfagefland zu verſetzen, zweifelhaft geworden tft. 
Die darauf bezügliche Forderung des Repräſentantenhauſes wurde an 
einen Ausſchuß des Senats verwieſen. Seit der Ermordung Lincoln's 
hat kein Ereigniß fo großes Aufſebhen in den Vereinigten Staaten ges 
macht, als dieſer Fall. Die Preſſe bezeichnet denſelben als eine Schmach 
für die ganze Nation. 


Lokales und Provinzielles. 
Poſen, 8. März. 

r. Als Deputirte für den pofener Provinzial⸗ 
Landtag wurden von den Stadtverordneten in der heutigen Sitzung 
der Stadtrath Kaatz und der Stadtrath, Medizinal⸗Aſſeſſor Rei; 
mann, deren Wahlperiode abgelaufen war, wiedergewählt. Zu 
Stellvertretern für den erflen Abgeordneten (Stadtrath Kaatz) wurden 
gewählt: Stadtrath Bielefeld und Zimmermeiſter Feckert, zu 
Stellvertretern für den zweiten Abgeordneten Stadtrath Garfey 
und Schiffbauer Junge. 

— Das iv der Bürgerverſammlung am 4. d. M. gewählte Hi fs” 
komite zur Unterſtützung der Ueberſchwemmten hat ſich am 
5. d M. durch die Herren: Kaufmann Paul Anderſch, Haus⸗ 
beſitzer Buſſe, Stadtverordneter Kaminski, Drechslermeiſter 
Kajkowski, Kaufmann D. Rantorowic3, Kaufmann 
B. Kleemann, Kunftsärtner Krauſe und Polizei ⸗Präſident 
Stau dy ergänzt. Zum Vorſitzenden des Komites wurde Herr 


Oberbürgermeiſter Kohleis, zum Stellvertreter Herr Juſtizrath Pilet, 


zum Schatzmeiſter Herr P. Anderſch und zum Schriftführer Herr 
Stavtrath Rump gewählt. In der Bürger ⸗Verſammlung am 4. 
dieſes Monats wurden ſofort 2536 Mark an Gelnbeiträgen 
gezeichnet. Nach dem Beſchluſſe des Komites ſollen in hieſiger Stadt 
durch die Herren Armenbezirksvorſteher und einzelne Mitzlieber des 
Komites Geldbeiträge geſammelt we den. Da der vaterländiſche Frauen: 
verein in ausreichendſter Weiſe für die Speiſung der Nothleidenden 
ſorgt, ſo ſoll die Aufgabe des Komites vorzugsweiſe die fein, bed ürfti⸗ 
gen Hausbeſitzern zur Retablirung ihrer Grundſtücke und nothleiden 
den Handwerkern zur Aufhilfe ihrer Erwerbsthätigkett Beihilfen in 
Form von Darlebnen oder Unterſtützunzen zu Theil werden zu laſſen. 
Die Bezirksvorſteher der überſchwemmten Stadttheile, ſowie die Her⸗ 
ren A. Pfitzner, Kucſynski und W. Junge werden mit den Revier ⸗ 
Poltei-Rommiffarien die nöthigen Voranſchläge in dieſer Beziehung 
aufſtellen. 

— Ter berliner Korreſpondent des , Dyiennif’ beklagt ſich darüber, 
daß in der geſtrigen Landtagsſitzung nur zwei Polen zum Worte 
zugelaſſen wurden: a 

Schade ift es auch geweſen, daß die Diskuſſion fo zeitig geſchloſſen 
wurde, fährt der Korreſpondent des „Dziennik“ fort, denn einen preu: 
kifhen Hiſtoriker zu hören, wie er in fo widernatürlicher Weiſe 
öffentlich, von der Parlamentstribüne Alles das interpcetirt, was bis 
her geſchehn iſt, wie er die Geſchichte fälſcht, die Thatfachen verdreht 
und Alles nach dem Modell der Neuzeit beurtheilt, nach den Bedürf⸗ 
niſſen und Anſchauungen der Gegenwart — und demgegenüber nicht 
„den Werth ſolcher Hiftoriter wie Sybel, Treitſchke et consortes” pare 
legen zu dürfen, weil die Mehrheit des Abgeordnetenbauſes dies nicht 
geftattet — ferner einen ſolchen Witt hören zu müſſen, ber ſich über 
polniſche Verhältniſſe verbreitet und auf jedem Schrſtt feine Sano: 
rang verräth, — endlich einen Hundt Hiren zu müſſen, wie er 
Alles und nichts behandelt und ſich a tout prix zum Redner ma: 
chen well, — und, ich wiederhole es, bieſen diis minorum gentium 
nicht antworten zu dürfen — das muß, begreife ich, für die 
polniſchen Abgeoroneten bitter fein. Diejenigen, welche die bie: 
ſigen Verbältniſſe nicht kennen, ſtellen ſich gar nicht vor, 
mit was für Sdmiertgteiten oft die polniſchen Abgeordneten kämpfen 
miiffen, um zum Worte zu gelangen. Man hat mir gefagt, daß wenn 
ſie auch oft von der Tribüne angegriffen werden, dennoch nicht zum 
Worte gelangen können“. Um ſeine Schmähungen vollzumachen, 
fährt der Korreſpondent dann weiter fort: „Und wenn Hamlet ſeinen 
Polonius und Heinrich feinen Fallſtaff hat, warum ſollte da nicht der 
preuſiſche Landigg feinen Hundt v. Hafften haben.“ Der Korreſpon⸗ 
dent theilt am Ende mit, daß der Geſetzentwurf an eine Kommiſſton 
von 21 Mitgliedern verwieſen worden ift. Die polniſche Fraktion 
Hat 5 Mitglieder gewählt, deren Aufgabe die Vertheidigung der pole 
niſchen Sproche vor der Kommiſſion fein fol. Dieſe Abgeordneten 
find: v. Lys koweki, Kantak, v. Wierzbinski, v. Magdzinski und 
Reſpadek. 

Die polniſche Fraktion ſcheint das eigenthümliche Miß geſchick zu 
haben, vaß zumeiſt nur diejenigen Mitglieder zum Wort gelangen, 
welche als Redner — fayen wir: — durchaus nicht imponiren, da: 
gegen denjenigen ihrer Mitglieder das Wort abgeſchnitten wird, welche 
das Extrakt alles politiſchen Wiſſens unt parlamentariſchen Eloquenz 
mit Löffeln gegeſſen haben, fo daß ſelbſt ein berühmter Hiftocifer ihnen 
gegenüber als der reine Waiſenknabe erſcheinen würde. Das iſt in 
der That ein merkwürdiges Pech! 

r. Herr Nikaſius v. Gruſzezynski, verantwortlicher Redakteur 
des „Kuryer Bon.” vom 10. Mar bis 5. November 1875, hat während 
dieſer 3:11 8 Preßvergehen begangen, wegen deren er im Ganzen zu 
600 Mark Gelobuge und 15 Mongſen Gefängnißſtrafe verurtheilt wor 
den iſt. Von dieſen Strafen traf ihn eine Geloſtrafe von 200 M. wegen 
Beleidigung des Lieutenants Fritſche in der bekannten Frohnleichnams⸗ 
Angelegenbeit, eine 2B monalliche O fängnißſtrafe wegen Beleidigung 
des fal. Kommiſſarius für die Vermögensverwaltung in der Dibzeſe 
Gneſen, Landrath Nollgu; eine 8 monatliche Gefängnißſtrafe wegen 
Majeſtäte beleidigunz. Bereits verbüßt hat Herr von Gruficynsti von 
dieſen Freiheilsſtrafen 3 Monate, indem er zuletzt im hieſigen Gerichts⸗ 
gefängniſſe vom 7. Februar bis 7. März d. J. geſeſſen hat, und geſtern 
(Dienftag) entlaſſen wurde. Zum 15. d. M. hat derfelbe ih aufs Neue 
im Gerichtsgefängniſſe zu Koſchmin zu ſtellen, um eine 4 monatliche 
Gefäugnißſiraſe, welche rechtskräftig geworden iſt, abzuſitzen. Dagegen 
iſt die Entſcheidung des Obertribunals in Betr des Erkenntniſſes des 
hieſtgen Appellationsgerichtg, durch welches Hr. v. Gruſze ynski wegen 
Majeſtätsbel idigung zu 8 Monaten Geſängniß verurtheilt wurde, bis 
jetzt noch nicht eingetroffen. 

— Berfonal : Veränderungen in der Armee. - Hildebrandt, 
Major und Abtheilungs Kommor. tm 1. Rhein. Feld⸗Axt. Regt Nr. 8, 
in gleicher Eigenſchaft in das Heſſ. Feld: Art. Regt. Nr. 11 verſcetzt. 


r 


» q 

Mente, Major vom Kriegs: Minift., als Abtbeilungs⸗Kommdr. | 
Magdeburg. Feld- Art. Regt. Nr. 4 verfegt. Zingler, Major vo 
neralftabe des XI. Armeecorps, zum Generalſtabe der 20. Did» 
v. Schleinitz, Major vom a Generalſtabe, zum Generalſig 
XI. Arme corps verfegt. v. Hennigs, Pr. Lt. vom We 
Ulanen » Regiment Nr. 1, von dem Kommando als militär. 
des Prinzen Wilhelm von Heſſen, königliche Hoheit, zum 1 2 
entbunden. v. d. Hardt, Oberſt Lt. zur Disp. und Bezi ke Kon 
deur des 1 Bats. (Kirn) 7 Rhein. Landwehr Reats Ne 69, ¿MEN 
cher Eigenſchaft zum 2. Bat. (Reckinghauſen) 5. Weſtfäl Lanow Zr 
Nr. 53 verfetzt. Bauſch, Oberft-Lt. a. D., zuletzt Bats. Kon e 
lieben e sche Fuß» Artill. Regt. Nr. 5, der Char. als Oberle 
ehen. or 
r. In der polytechniſchen Geſellſchaft wurde am 4 d. 

ein telegraphiſcher Apparat vorgezeigt, welchen der YE 
Mechanikus Förſter 1 hat, und welcher dazu befits 
auf der Artillerte⸗Schießſtätte bei Glogau den Schießſtand un 
Zielſchribe mit einander in Verbindung zu ſetzen, fo daß von 
eigen zum anderen Orte telegrephirt werden kann. Bei dem WP 
ſetzt der Strom, weicher durch eine Leclancheſche kleine Battert 
Bint und Braunſtein⸗Elementen) erzeugt wird, die beiden Eleltri 
neten am Schießſtand und bei der Zielſcheibe derart in Thätigle 
um zu telegraphiren, keine Umſchaltung erforderlich iſt. Zum 
araphiven wird an beiden Orten ein Buchſtaben Telegraph mil 
Stiflenrädchen benutzt. Durch das Schließen und Oeffnen des 
mes mittelſt Fingerdruckes rückt an beiden Orten der Zeiger a 
Scheibe mit den Buchſtaben vorwärts. Der geſammte Apparat! 
nur einen geringen Raum ein und kann in einen Torniſter be 
werden. — Während früher die zahlloſen Rinder in den amen 
ſchen Pampas nur in der Weiſe verwendet wurden, daß ihre % 
und ihr Talg in den Handel gelangten, während das Fleiſch — 3 
mefung angetm fiel, war es ſchon als ein Fortschritt zu bezeichne“ 
das Fleiſch zur Fabrikation von Fleiſchextrakt benutzt wurde 
weiterer Fortſchritt beſtand darm, daß das extrahirte lei. , 
noch ſehr visi Nahrungsftoff enthielt, zur Fabrikation von we 4 
futtermebl verwendet wurde, welches ſeildem in Europe, 
cefuchten Handelsartikel bildet, und zur Futterung, refp. M 
von Schweinen, Milchvieh, Maſochſen u f. w. mit Vortheil 
wird. Gegenwärtig hat man nun auch begonnen, ſogar frt 
Rindfleiſch von Amerika in Europa zu importiren, 
find bereits mehrere Schiffsladungen davon in London ang? 
und verkaukt worden. Das Fleiſch wird in Amerika mögliche 
nach den Transportſchiffen geſchafft, und auf dieſen mittettt 90 
einer Temperatur von 1 bis 2 Graden Wärme erhalten, ſo 7) 
vollkommen geruchlos und wohlſchmeckend in Europa eintrifft. "7 
dem diesjährigen Hoch waſſer in Bolen dat ſich beraubte 
daß daſſelbe in den verſchiedenen Straßen der Stadt nicht glei 
fiteg, ſondern in manchen Straßen bei allgemeinem Steigen 100" gi 
fo 3 B. iſt es öfters in der Büftelſtraße geſtiegen, auf ver We 
ra.egen gefallen. Wöbrſcheinlich iſt die Urſache hiervon der Tui 
kung der ſtarken Strömung in der faulen Wa the zuzuſchreibe 
weſen; auch hat ſich herausgeſtellt, daß die Cybing cin pern 
Auf, und Abwogen zeigt, was vtelleicht eine Folge der Veen 
des Stromes durch die Domſchleuſe iſt. Ob nach den Erfahen 
welche in dieſem Jahre bet der Walliſcheibrücke gemacht worde 
etz ſich empfehlen dürfte, der neu zu errichtenden Brücke einen y 
pfeiler zu geben, erſcheint zweifelhaft. Es würde eine eiſerne. | 
ohne Mittelpfeiler zwar etwa 60:0 Thlr. mehr "often, als eine 
mit einem Strompfeiler; doch würde eine derartige Mebraustg 
Anbetracht der Vortbeile, welche eine Bride ohne jeden Strom 
gewährt, wohl nicht in Betracht kommen. Dieſe Anſicht fand 
Geſellſchaft allgemeine Zuſtimmung 


Staats- und Volkswirthſchaft. 


= Oſtdeutſche Bank in Poſen. Am 2 d. M. fand eine Ay 
der Liquidctoren der Oſtdeurſchen Bank in Liquid ſtatt. Wie mi pr 
wurde fonfiatirt, daß die Liquidation in gügfügſter Weife ſich au, 
urd derſelben keinerlei Verluſte mehr drohen. Nachdem zwiſch 
und 70 PCt. des Aktienkapitals ſchon jetzt als liquid dennen 
wurde beſchloſſen, außer der Quote von 40 rCt., mit der 
Theil der Altien ſchon belieben iſt, fernere 20 pCt. den ſich 
Inhabern der Aktien auf Lombard zu gewähren und 4 50 ab 
Zinsfuße zu 4 pCt. vom Tage der Entnahme des Lomb erde 
zur Kusſchüttung der Moff. Da das Kapital ſich am ſich ge 
den Händen der Herren Allionäre befindet und andererſeils der de 
zu vergütende Lombardzinsſuß bon 4 Ct. venſelben ja aß 
Gute kommt, fo wird von beihetltater Seite angenommen, nch, 
derjenige Theil der Aktienäce, der bisher von der Beleihung das! 
nen Gebrauch gemacht hat, nunmehr baldiaſt ſeine Aktien an der 
ſtuut in Poſen ſenden wird, von wo aus die Gelder entwe 
überſandt oder auf Breslau ange wieſen werden. id 4 

* Berlin, 7. Min. [Brenfiide Hagelven a 
ungs⸗Aktien⸗Geſellſchaft.] ie geſtrige Generale 5 
lung beſckäftigte ſich zunkoſt mit Wahlen, genehmigte als ¡8% 
Abſchuß pro 1875 und ertbeilte Decharge. Der Gewinn pro, 19 
trägt 190,395 Mt. Es geftattet dies (Ergebnig die Vertbe un 
Dio dende von 13 pCt. oder 39 Wit. pro Aktie und eine V. ang 
der Reſerven um 100,000 Mi., die nunmehr, mit Hinzurechng 
vorjährigen Beſtandes, die Summe von 325000 Mk. exvel 
Bildung einer Spezialreſerve für unvorhergeſehene Verliauf N 
15 000 Mk. verwandt und 106 Wet. kommen als Vertrag Al. 
Rechnung. (N. fen: : 


Verantwortlicher Redakteur: Dr. Julius Wafner in pe 
Für das Folgende übernimmt die Redaktion keine VeratW 
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Telegraphiſche Nachrichten. die! 
Berlin, 8. März. Das Abgeoronetenhaus ſetzte heute ib 
rathung des Geſetzes über die a pe an Bon 
fort. Im Laufe der Debatte griff der Abe. Dauzenberg di Nur aes 
als einen harten Schlag gegen die katholiſche Kirche an. ten 9 
Partei des Abgeordneten Pelri wire für die gelesen, 
Dienfte dadurch beborjuat. Der Präſident rief dafür den e fehr 
zenberg zur Ordnung. Der Abg. v. Syvel empfahl in 7 Ann te 
fällig aufgenommenen Rede gegen den Abg. Daujenbers ~~ Hau, 
der Vorlage. Nachdem der Aba von Schorlemer gegen gen Kone 
die Vorlage geſprochen, wurde Ießtere einer, vierzehngliedrig 
fon überwiefen. Das Haus ſetzte bierauf die Elalberathung 
Poſition für die Berge, Hüllen⸗ und Salinenverwaltung. 
Antrag auf Fertigstellung ver Bahn Langelsheim Kaustgaf 
Magdeburg. Balberſtärter Geſellſchaft wurde genehmigt. 
rage erk ärte der Handel8minifter, betreffs des Ankaufs der 9 
Bahn werde demnächſt eine Vorlage erſ beinen. Auf eine 
die durch die Ueberſchwemmunz in Sa öneheck vernichteten 
und die von ver Regierung gegen die Waſſersnoth mbr 
Peabregetn erwiderte derfelbe: Die Regierung werde nötht ble 
Vorſchlägen vor den Landtag treten, cinfiwcilen reichten den N 
aus der Privatwohlthätigkeit des ganzen Landes ten. 
aus. Das Eintreten einer Arbeiisnoth fet nicht zu bef Lande Mf 
den Grund der Ueberſchwemmungen, namentlich ob die Recherche 
rationen, wie man behaupte, Mi ſchalo tritsen, feien iffare az 
Gange Sämmtliche betheiltate Reſſorts hätten Komm des © 
und Stelle gefendet. Nach Genehmigung der Einnahmen 
bahn⸗Ecals trat Vertagung bis morgen ein. 4 


Carl Hennigs Mufik-Inkitt 
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1 Bekanntmachung. 

* nis im Kreiſe Schrimm belegene 
im de Domäne Grimsleben, ca. Y 
Su 3 von der Kreisſtadt Schrimm und 
oil Meilen von der Eiſenbahnſtation 
rats Pin entfernt, fol nebſt den dazu 
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Kreisobligationen ſind folgende Buchſtaben und Nummern 
Buchſta 


Bekauntmachung. 
Bei der am 18. Dezember pr. bewirkten Ausloofung von Bomſter 


ogen worden. 
lr. = 13,200 M. 
200 


e 
Von Serie]. (Privilegium vom 21. März 1859) 4 400 K. 
be A. Nr. 88 96 98 9x8 ap 4 si 


Beilage zur Pofener Zeitung. 


9. März 1876. 


Muſtikalbank, Aktiengeſellſchaft in Poſen unter der Firma: 
Bank Wioscianski. 


Gewinn: und Verluſt⸗Conto pr. 31. Dezember 1875. 
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t on Serie III. (Privilegium vom 30. Okt. 1865) 185 r. i ; 1 M. e 
0 Sonna en Buchſtabe A. Pad = : : 3 8 d ; = 7 „An Oandlungsunfofter-Conto . . | 9393 5 Per Saen sails REN ee 
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it n ah uhr, Wege Dieſe Obligationen werden den Inhabern hiermit bis zum 1. Juli 1876 an 1 . 6,240 | 00 Zu ae (§ 7 ber Stat.) A , > 6,240 00 
Pe fentli € 41 bots. ed. e mit der Aufforderung gekündigt, den Kapitalbetrag gegen Rückgabe der Obli⸗ Vom Reingewinn M. 30,940.67 : 
eden chen Aufgebots verpachte ationen und der dazu gehörigen, erſt nach dem 1. Juli 1876 fällig werdenden an Reſerdefonds⸗Conto : 3,194 | 35 
Die F ins⸗Kupons und Talons von dem genannten Tage ab bei der hieſigen Kreis den-Gont 1875 . 
u) 1) ee Soy ee en und Ronmunal-Raffe in Empfang zu nehmen. ane (5 pCt.) | 26,142 | 00 
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n Serie 1. Buchſtabe O. Nr. 166. 
fe 2728 Kr 249. 46,142 | 88 | 46,742 | 88 
pean 2 3. Nr. 351. 
Serie Il. Buchſtabe P. Nr. 152 Bilanz pr. 1. Januar 1876. 
Serie III. Buchſtabe D. a 
Annußbar wiederholt erinnert. Activa Jaſſiv 
1 Summe 307,940 Satan Wollſtein, den 3. März 1876. | m 
al 2) dem Vorwerke Drontau, enthal · ae Königlicher Landrath. Behr. v. Unr ube-Bomsi. 3,693 4 | Grundkapital . 1 577,740 de 
Mo Handels⸗Regiſter een 2 Do te 400 | 35 
1 Finnen ped! Hectar N Regiſter ift h 1 Steckbrief. Kündbare Hypotheken Type aie oe 191,897 30 |!) Depofiten mit Ztägiger Kiimbigungéfrift - 261 | 48 
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f 0000 Naß dan bl. a beträgt! rowiez, Ort der Mederlaſſungldieſelbe abgultefern a 3 e LP teri 1,604 | 32 
ia} Mark und die zu beſtellende] Poſen, und als deren Inhaber der Wegen Todesfalls iſt ein Gut in Reſervirter Werth der zu Gunſten 
Wpr,, circa 900 Morgen groß, der Gefelt par verfallenen Jn- 
teriméfdeine . „ 6,240 00 


nm aution iſt auf 3500 Mark feſt 
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J m+ Regiftratur währen 
unden, a8 auch in Grimsleben 
N um gegenwärtigen Domänenpächter 

 wyltnt hal eingeſehen werden, 

e auf vorherige Anmeldung auch 

Ir Ray tigung der Pachtobjekte ges 

ot und fonftige Auskunft ertheilen 


Uf Werlangen werden auch Wh 

‘tte 

n dase Sestao 

J been et ftattung der Kopialien ertheilt 

J Dofen, den 18. Februar 1876. 

nr Königliche Regierung, 

Atheilung für direkte Steuern, 

Domänen und Forſten. 

m — Bergenroth. 

Ay Bekanntmachung. 

fänder⸗Auslöſung und 

Mn Verſteigerung, 

324 ku entag den 21. April d. - 
J be: 0 der letzte Termin zur Auslöſung 
i N der Zeit vom 1. April bis 1. 

Ware 1875 verſetzten Pfänder und 


. Died Nr. 7989 bis incl. 16632. 
Sun Pfänder können täglich in den 
b En 
u mittags von 3 bis 4 Uhr aus · 
I werden. 
ty un Donner tag den 27. April 
; Ment 
“a 
— Der Magiftrat. — 
AN Kempen, den 4. März 1876. 
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Y 4 Doria, 
17 Ko 
An 

dender d. J. anderweit 


i den. 
og Hierzu habe ich einen Termin auf 


ben 17. März c., 
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ye Nan pr Bureau 
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Ha, 
— Der königliche Landrath. 


| 


ima. unter Nr. 
1 a ” 
A or worbauline 


Is, den 3. März 1876. 
ü Königliches Kreis⸗Gericht. 


Königliches Kreis⸗Gericht. 


lien gehörige Ritterzut Klein⸗ 


unterliegende Ländereien gehören und 
er welches bei der Grundſteuer nach einem 

Reinertrage von 1591 ½00 
der Gebäudeſteuer nach einem Nutzungs⸗ 
werthe von 1023 Mark veranlagt iſt, 
wird durch den Unterzeichneten 


den Vormittags von 9 bis 12 Uhr 


iel Termin auf 


[ daſelbſt einzureichen. 


t Bietungs⸗Kaution von 
Mares rt haben, gum Bieten 

en werden. Die Ertheilung be: 
ſteht der Königlichen Re 


daferpyunlerem Firmenregister ift die 
129 eingetragene 
Gaertig“ ge. zu verpachten. Offerten be» 


Kaufmann Joſeph Zydorowicz 
zu Poſen. 


Poſen, den 2. März 1876. 


an der Chauſſee, 4 Meile entfernt von 
einer größeren Stadt gelegen, mit 


Bekanntmachung 


Das dem Kaufmann Hugo Bel⸗ 


ierſewitz, zu welchem 652 Hektar 
Ar 50 Qu.⸗Meter der Grundſteuer 


Mein am Markte in Kleeko neuge 
bautes 2 ftöckiges Grundſtück nebſt Pojt- 
halterei und Schank, Landwirthſchaft 
nebſt Ziegelei, bin ich willens aus 
freier Hand unter guten Bedingungen 


I Stoln. 
Socius geſucht. 


Thlr., bei 


am 26. Mai 1876, 


D 
21649,62 M 
Guhrau, den 24. Februar 1876, 
Koͤnigl. Kreis⸗Gericht. Schnittmaterial auf neue Art zu 
Der Subhaſtations⸗Richter. 
gez. Naemiſch . 


Submiſſion 


tl. Kreutzburg, Oberſchleſ⸗ 


Die Lieferung von 
114,5 lfdm. Blockſtufen, 
Blockſtufen für Boh⸗ 
leder St f 
rofilirter Stufen, . 
Reageer Stufen, liebevolle Aufnahme und Priego, 
freitragender  Stufen|fotvie Math u. Hilfe in allen 
für Bohlenbelag. diskreten Angelegenheiten. 
Wendeltreppen⸗Stufen, Frau Stubbe, Berlin, 
Thürſchwellen, Frobenſtr. 31, 1 Tr. Eing. u. d. Ecke. 


Pech Thür⸗ Im Vädagogium zu 


(H 310498) _ 


20/8 „ 
ſoll getheilt oder im Gan 
. und iſt hierzu ein E 


Millwoch, 
den 29. März, 


Vormittags 10 Uhr, 
ange worden. 3 f 
eichnungen und Bedingungen liegen 
im Bau⸗Bureau, Magasin tree 4, jut 
Einſicht aus. 
Verſchloſſene und mit entſprechender 
Aufſchrift verſehene Offerten find eben⸗ 


lin, im Febr. 187 


einer gut eingeführten älteren 


Lebens⸗Verſicherungs⸗ 
Geſellſchaft 


iſt für den Regierungsbezirk Poſen 
durch einen in der Branche erfahrenen 
Fachmann, der ſeine Thätigkeit nicht 
allein auf die ſogenannte Organiſation 
und die Verwaltung feines Bezirks 
beſchränkt, ſondern auch perſönlich 
Verſicherungs⸗Abſchlüſſe zu vermitteln 


verſteht, zu beſetzen 19 mit 


Poſen, den 8. März 1876. 
Der 8 


rt. 
Ein Gut 
von 1000 Morgen im Kreiſe 


Samter ift auf längere Zeit 
unter günſtigen Bedingungen 


Angabe von Referenzen sub 
1537 befördert Rudolf 
Ber lin SW. 


fördert die Expedition der 
poſener Ztg. unter K. G. 


K olzbranch A 3 — sent de liga Epa 


Erkenntniß des Königlichen Appellationsgerichts E 
1876 beftätigt worden ift, mache ich hierdurch bel 


oſſe w 


| 649,372 | 95 


Poſen, den 7. März 1876. 


| 649,372 | 95 


Die Direktion. 


Dr. Rakowloz. 


Namen des Königs! ae Fe Eee 


In 3 Unterſuchungsſache x 
v. ski 
e been, Whelung 


t das Königliche Kreisgericht zu Poſen 
oa Si a 95 10. 9 Weber 1875, an welcher folgende Richter Theil ger 


nommen haben: 
1) der Kreisgerichtsrath Groß als Vorſitzender, 


2) der Kreisrichter Brown 
der Kreisrichter Gregor als Beifiger, 


3) 
auf Grund der unter Zuziehung 


1) des Staatsanwalts v. Dreßler, 
2) des Gerichtsſchreibers Referendar Fahle, 


ür Recht erkannt 


Von Rechts Wegen 
Vorſtehendes Erkenntniß, welches, ſoweit e 


annt. 


Liſſa, den 6. März 1876. 
Fritsch II., 


E die in Verſchwiegenheit 
Damen, Dis, 3 
entbinden waer fiber _ Premier-Lientenant im 3. Niederſchleſiſchen Infanterie⸗Regiment Nr. 50. 


Hiermit bringe ich 


dergelaſſen habe. 


Mit dem heutigen Tage haben wir unſeren langjäh⸗ 
rigen treuen Mitarbeiter Herrn Julius Hirschfeld können auch noch einige Denfionárinnen 
als Theilnehmer in unſer hieſiges Möbel⸗Geſchäft aufge⸗ Lutze aie Pa 15 a 


t nommen. ; —.— - 
Die Firma der Handelsgeſellſchaft bleibt unverändert Victoria = Inftitut Fal⸗ 


“ot | §, Kronthal & Söhne 


General⸗Agentur mit Namensunterſchrift zweier Socien. 
Die Herrn Hirſchfeld ertheilte Prokura erliſcht mit] 


dem heutigen Tage. 


Poſen, den 7. März 1876. 


8 abgedruckt worden, durch 
u Poſen vom 10. Januar anberaumt worden. 


ur Kenntniß, daß ich mich in Poſen, 


Serlinerſtraße Nr. 7, im Haufe der Frau v Mallkowska nie 
6 Gonfultire von 8—9 Vorm. und von 2—4 Nachm. 


ee unentgeltlich jeden Dienſtag u. Freitag von 2—4 Nachm. 


Dr. Boleslaw Kapuscinski, 


pract. Arzt, Chirurg. u. Geburtshelfer. 


brauchbare Holzröhren 


von 3 bis 4 Meter Länge zum ſofor⸗ 
tigen Verkauf. * Fe 


Poſen, den 8. März 1876. 
Die Direktion 
der Waſſerwerke. 


Submiffion. 


Die Lieferung und Aufftellung der 
88 Treppen und Treppenge⸗ 
änder zum Bau des Geſchäftsgebäudes 
für das Königliche Collegialgericht in 
chlagt zu 
rot. 18700 K. Gußeiſen u. 
rot. 136 K. Schmiedeeiſen 


foll woe werden und ift hierzu ein 
Mittwoch, 

den 29. März 

Vormittags 11½ Uhr, 


für Strafſachen in 


Zeichnungen und Bedingungen liegen 
im Bon Sarees, Magazinſtraße 4, zur 
Einſicht aus. ; 

Verſchloſſene und mit n 
Aufſchrift . pd Offerten find eben. 
daſelbſt einzureichen. 

Poſen, den 8. März 1876. 


Der Bau. Inſpektor. 
Heimathshaus, Bern, er. 
zigerſtr. 92. Am 4. April iſt die Gre 
öffmung d. Handels⸗ jowie Bes 
n werbeſchule u. werden für bie 


he noch Schülerinnen angenommen. 
egen Erweiterung der Penfiongránme 


Aufnahme finden. An t 


fenberg i. d. M, bei Renz 
ſtadté. W. unweit Berlin, 


eal⸗ und Gymnaſial⸗Bildung. Bee 
chtigung für einjährigen Militärdienft. 
roſpekte auf Verlangen. 

irektor Dr. Immanuel Schmidt. 


Eine alleinſtehende Beamtenwittwe 


8. Kronthal & Söhne. fe un, fe Sl. Mane 


Tabalſchneide⸗Maſchinen aut bon eae Mad 


bei A. Heinen in Varel a. d. Jade. 
Die Maſchine iſt ganz von Eiſen, neue Conftruction, Preſſung geſchieht 
O. si Walzen, Beer wie Tai, Ger fie quede Br ſſt ar (Siebenthaler), 1½ Jahre 
n Sorten Tabak, ackt un ür 
Be wa panbbetrieb eingerichtet. ee alt, zum Verkauf. 


bei Xions ſtehen zwei rothe 


Schweizerbullen 


